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Internierte in Haldenstein 
im 2. Weltkrieg 

,,. 

Befehl 
über die Beziehungen der ZivilbevOlkerung zu den lnlernierten. 

Der E1dg Komnmsar fur Internierung und Ho!ipllahs1crung gibt der 
/1\ 1lbc\Oll,crung fol~•cndc~ lxl..annt 

1. t,_, i~ ~rbolen: 

a1 den l111cn11cn.:n Gdd ,u ~ctxn. solches 10 \'cn\ahrun!? 1u nehmen 
oder aUS✓U\\CChscln. 

bl den lmcrmcncn ZI\ 1li,.lc1dcr ab.tU!?Cbcn. 
cJ den lntcrmcrtcn III nµ,:nd\, 111cr Form b,:1 der Fluc.:ht oder bei den 

Vorbcrcllun~cu ;ur Fluch1 bch1IIILch ✓ II scm 
d) Gegenstande. \\eiche ✓ Uf Au..,rustung der lmcrnu,:ncn gehören. ✓ U 

crncrbl:n o;kr ohne Ent!-,>clt cntgcgcn.runchmcn. 
cl Handarbcncn. kunst~•cwcrbhchc Gegenstande us,, ,,ckhl: ,on den 

lntcrmcrtcn ,crrcmu.t \\Crdcn. ,on diesen d1n::l..1 ,u crncrbcn. 
f} den lntcm1crtcn ra11~ucrtc Lcbcnsmincl oder Ra11011i..:rung.smarkcn 

1u sch1d,en. 
gt fur l111cnucnc Fahrl..ancn Jur die Eisenbahn 1u 1..aufcn 
hl die Post der lnlcrmertcn ,u ,ernutteln oder s1..~nst\\1e beh1llllch .ru 

sein bei d.:r Umgchun!! der Vorschnfl. dass J,c gcsanuc Korrcspon­
dcn.r der lutcrmcrtcn durch die Feldpost gehc11 111\lS'>. 

1) den lnicrn1crtcn die Bcnul/llll~ des Pn, ,utclcphons .ru !!CSlattcn 

II. Die lnlcrnierten dürfen nur mil ,pcricllcr ~illigun~ de~ Eidg. 
Kommi,,;arialc\ filr lnrcm~rvng und 1to,pit<1li\lcn1n~ 

.11 Pn,at,,ohnuncen betreten 
bl W1rtshauscr. klllll ... sp..'Cll1chc Vcranstaltllll!!Cll. Thc,llcr 1111d andere 

offcntl1che Veram,1.iltun!!Cll besuchen 
cl Fahrradcr bcnut.rcn 

lnfolgcdcsscn haben •ach die 7.1, 1lpcrsoucn. spc.r1cll die -\rbc1tgcbcr der 
ln1cr111cncn .ru ,crcl.'."\\IS!>Cm. d,1ss ein ln1er111cncr 1111 lksn.rc einer sol­
chen Bc\\1ll1~llll!! 1st. bc,or sie 1hm Zutn1t 1F1 die Wohnunµ. 111 die Wirt­
schaft odcr .ru cmer offcmllchcn Vcram.taltunµ c.cst;11tcn oder bc,or sie 
ihm cm Velo .rur &nut.runµ ulxrl;1sscn 

III. Für&Nsdu: bcl lntcrnk:r1cn bt die [rbuhnh de, Eid~. h.11mmi!..,ä" 
rür lntc-mWntn11: u■d Hu,pil.alhkrung C'in.nahukn. 

1\. lkn lnh~rnicrtcn i I die Ein~hung C'inc-r Fhc- nkhl gt'<ll.aHeL E, \ind 
dahn auch 11.lk 11uf rinc ..olcM hinrfolt-ndcn lk1ichun~cn mit lnler• 
nlcrtc-n unkn.gt. 

\. Die Htt~polircl und dlc .th llcn Poll.re6organc ,ind bcauflui:,. für 
die: Elnhaltun~ der ohlJc-n \<or~hriftcn ,u vuucn. Ihre l chcrtrelun~ 
•lnl in n11endun1t de, ,\r1. I07 de, l\lllili"lr11r,te..ct,e, M„craJL 
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Editorial 
liebe Leserin, lieber Leser 

Sie lesen diese Zeilen, Sie nehmen 
sie wah1'. Nicht alle, welche den Boten 
in Händen halten, werden dieses Edito­
rial lesen. Was und wie eine Person et­
was wahrnimmt, beachtet, ist sehr sub­
jektiv. Untersuchungen zeigen, dass wir 
jene Informationen, die unsere eigenen 
Wertvorstellungen bestätigen, eher 
wahrnehmen, ihnen Glauben schenken 
und sie auch behalten, als jene die un­
sere Einstellungen und Werthaltungen 
in Frage stellen. Was hat dies mit dieser 
Ausgabe der Dorfzeitung zu tun? 

ln der Zeit während und kurz nach 
dem zweiten Weltkrieg waren in Hal­
denstein bis zu 400 ausländische Mi­
litärpersonen in Haldenstein inter­
niert. Ein geschichtliches Ereignis, 
das in der Do,fchronik zwar erwähnt 
wird, über das aber die Erinnerung 
rasch zu schwinden droht, weil nur 
sehr wenig aufgezeichnet ist. Si/via 
Conzett hat sich die Mühe genom­
men, Zeitzeugen zu diesem Ereignis 
zu befragen. Zeitzeugen, welche alle 
weit über 70 Jahre alt sind und des­
halb bald einmal nicht mehr befragt 
werden können. Entstanden ist ein fa­
cettenreiches Bild, eine Summe vieler 
persönlich gefärbter Erinnerungen 
verbunden und ergänzt mit schriftlich 
dokumentierten Informationen. Mit 
dem Artikel wollen wir versuchen die 
Wahrnehmung für diese besondere 
Zeit zu erhalten. 

Ob Sie die Erinnerungen der Zeit­
zeugen für wahr halten, bleibt Ihnen 
überlassen. Wahrscheinlich schenken 
Sie wie die meisten Leute Zahlen, Jah­
reszahlen oder Zahlen aus der Volks­
zählung beispielsweise, mehr Glauben 
als Worten. Mit ein Grund, weshalb im 
Namen der Wahrheit immer wieder mit 
Zahlen operiert wird. Aber zeigen Zah­
len, das Gezählte, eine objektive Wahr­
heit? Entscheiden Sie selbst, welchen 
Zahlen aus der Statistik über Halden­
stein Sie trauen, welche Sie wahr neh­
men. 

Auch Personen werden zwar gese­
hen, aber oft kaum beachtet, wahrge­
nommen. Mit verschiedenen Porträts 
wollen wir ihre Wahrnehmung auf drei 
ganz unterschiedliche Personen lenken. 
Alice Gasser hat mir Ihrer langjähri­
gen Tätigkeit als Hüttenwartin unsere 
Aufmerksamkeit verdient. - Peter Gas­
ser, meist auf dem Trottoir unten bei der 

Abzweigung zum Auweg anzutreffen, 
gehört fast schon zum festen Dorfbild 
und wird deshalb vielleicht kaum mehr 
wahr genommen, so selbstverständlich 
ist seine Anwesenheit. Aber wer ist Pe­
ter Gasser? Das Porträt versucht ihm, 
einem Vertreter der ältesten Genera­
tion, näher zu kommen. - Zu meiner 
ganz persönlichen Wahrnehmung ge­
hören die Kinder meiner Nachbar­
schaft. Glückliche Kinder, so scheint 
mil'. Kinde,; die mich einmal kaum be­
achten, dann wieder grüssen und 
schwatzen oder wie Laura gar über ei­
nige Zeit einen Briefwechsel mit Rät­
seln und Kurzbotschaften mit mir pfle­
gen. Aber wer ist Laura eigentlich? 
Stellvertretend für die Kinder ihres Al­
ters, für Haldensteins Kinder, gab mir 
Laura Auskunft über ihre Person. 

Wird die persönliche Wahrnehmung 
nicht durch (zu) viele Vorurteile gefil­
tert, so gibt sie auch Gelegenheit zur 
Veränderung der eigenen Werthaltun­
gen. Eindrück/ich geht dies aus den 
Schilderungen über den Besuch in Ko­
sova hervo1'. Vermögen die persön­
lichen Eindrücke von Alessandra, Mi­
chela und Nicole auch Ihre Wertvor­
stellungen zu verändern? 

Ich hoffe, Sie nehmen auch jene wei­
teren Artikel wahr, die hier im Editorial 
nicht erwähnt werden. Und vielleicht 
ist es lhrer Aufmerksamkeit auch nicht 
entgangen, dass dies bereits die 30. 
Ausgabe des Haldensteiner Boten ist. 
Von der Erstausgabe 1985 bis 1997 
wurden J 3 Jahrgänge der Dorfzeitung 
herausgegeben oder 188 Seiten ge­
druckt. Ab 1998 erschien der Bote in 
neuem Kleid, neuem Konzept, häiifiger 
(2 mal jährlich) und mit deutlich mehr 
Inhalt. 17 Ausgaben mit insgesamt über 
480 Seiten wurden von 1998 bis Früh­
ling 2006 produziert. In rund sieben 
Nummern des «neuen» Boten hat 
!lonka Demhardt als Redaktorin enga­
giert mitgearbeitet, sie macht jetzt 
Platz für eine neue Redaktion. Auch der 
Schreibende verabschiedet sich nach 
17 Zeitungsnummern als Redaktor vom 
Haldensteiner Boten. lch wünsche den 
verbleibenden Redaktionsmitgliedern 
Si/via Conzett, Hans Peter Risch und 
Judith Becker viel Spass beim Zei­
tungsmachen, viel Eigenständigkeit, 
einen langen Atem und eine interes­
sierte Leserschaft. 

Erich Buchmann 
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Internierte in Haldenstein im Zweiten 
Weltkrieg 
Von Si/via Conzett 

«In da Erla, uf em Boda, Arella und 
Fopp, da machend die Galti galoppis 
galopp, sie gnäglen und brieggen und 
mieggen derzue und d Buebe messerlen 
in aller Rue. » 

Dies ist ein Teil des Liedes, das die 
Haldensteiner Kinder 1939 in einem 
Schülertheater sangen. Während 
des Zweiten Weltkriegs wurden die 
«Erla» und der «Boda» nicht mehr nur 
als Weiden genutzt, sondern als Ar­
beits- und Wohnstätte von zahlrei­
chen Militärflüchtlingen, die in Hai-

Peter Lütscher und Christian Gerber «in da Er/aJJ, um 1936. 

denstein interniert waren. Über 
diese Zeit sind nur wenige schriftli­
che Dokumente vorhanden. Deshalb 

wurden einige der älteren Bewohner 
von Haldenstein zu ihren Erinnerun­
gen an die Internierten befragt. 

Internierte in der Schweiz 
Im Verlauf des Zweiten Weltkrieges 
fanden insgesamt ca. 104 000 Mili­
tärflüchtlinge aus 38 Ländern in der 
Schweiz Schutz vor der Vernichtung 
oder Kriegsgefangenschaft. Die 
neutrale Schweiz war durch das 
internationale Haager Abkommen 
verpflichtet, kriegsführende Trup­
pen in Bedrängnis aufzunehmen, zu 
entwaffnen, unterzubringen und bis 
ans Kriegsende an der Rückkehr in 
ihr Land zu hindern. Die Flüchtlinge 
standen unter der Aufsicht des Eid­
genössischen Kommissariates für 
Internierung und Hospitalisierung 
EKIH. Der grösste gemeinsame 
Grenzübertritt war jener von 30 000 
französischen und 12 000 polni­
schen Soldaten im Juni 1940. Nach 
der militärischen Niederlage von Po­
len hatten zahlreiche polnische Sol­
daten in der französischen Armee 
gegen Deutschland gekämpft. Als 
sie in Belfort gegen die Schweiz ab­
gedrängt wurden, überschritten sie 
im Jura die Grenze. 

Die Internierten wurden zuerst in 
provisorischen Unterkünften, später 
in Barackenlagern untergebracht 
und von Schweizer Truppen be-

wacht. Sie hatten sich an bestimmte 
Verordnungen und Verbote zu halten. 
So durften sie das Lager nur mit einer 
speziellen Bewilligung verlassen. 
Auch war die Benutzung der Zivilpost 
und der Gebrauch von Telefonappara­
ten und Fahrrädern nicht erlaubt. 

Während die französischen Inter­
nierten Anfang 1941 wieder in ihre 
Heimat zurückkehrten, wurden die pol­
nischen Internierten ab Mai 1941 acht 
Internierungsabschnitten in verschie­
denen Regionen der Schweiz zugewie­
sen. Jeder Abschnitt setzte sich aus 10-
20 Stammlagern zusammen, welche 
wiederum in verschiedene Arbeitslager 
eingeteilt waren. 

Nachdem die Internierten zuerst of­
fiziell keine Arbeitserlaubnis erhalten 
hatten, regelte im Juni 1941 ein Erlass 
des Armeekommandos den Arbeitsein­
satz. Die Internierten wurden in der 
Landwirtschaft, im Strassenbau, in der 
Industrie oder als Waldarbeiter einge­
setzt. Es entstanden auch mehrere 
Hochschullager in der Schweiz, in der 
Internierte studieren durften. 

Anfänglich genossen besonders die 
Polen als Freiheitskämpfer bei der Be­
völkerung grosse Sympathien. Es wur-

den Soldatenstuben als Orte der Ge­
selligkeit eingerichtet. Frauenver­
eine und «Soldatenmütter» organi­
sierten «sinnvolle Arbeit» gegen 
Langeweile und Lagerkoller. Mit der 
Zeit gab es aber auch Reibereien, 
Missgunst und Denunziationen. Die 
Schweizer Behörden erliessen auch 
für die Zivilbevölkerung Weisungen. 
Am 1. Nov. 1941 trat der «Orange­
Befehl» in Kraft. Es war u. a. verbo­
ten, den Internierten Geld oder Zivil­
kleider zu geben und ihnen Flucht­
hilfe zu leisten. Auch waren Bezie­
hungen und Eheschliessungen zwi­
schen Schweizerinnen und Internier­
ten untersagt. Dennoch heirateten 
bis im Oktober 1945 316 Schweize­
rinnen einen polnischen Internierten 
und 369 Polen wurden bis Ende Mai 
1946 Väter von unehelichen Kin­
dern. 

Am Ende des Kriegs forderte die 
Schweiz die Internierten auf, das 
Land zu verlassen. Das EKIH wurde 
einige Monate später aufgelöst. Die 
meisten Polen kehrten nach Frank­
reich oder Polen zurück. 200-300 
Polen blieben zur Ausbildung oder 
durch Heirat in der Schweiz. 



q Internierte 

Stanislaw und Kasimir - polnische Internierte in Haldenstein 
Fleissige Kerle in schönen 
Uniformen 
Von Mai bis Oktober 1941 war eme 
Gruppe von polnischen Internierten im 
Haldensteiner Schulhaus, das während 
des Sommers leer stand, einquartiert. 
Einige Offiziere wohnten auch in Zim­
mern in Privathäusern, da der Platz in 
Schule und Turnhalle nicht für alle 
reichte. Zwei vom Militär angestellte 
ältere Frauen, Emma Lütscher-Straub 
und Frau Kuratle, kochten in einer Kü­
che im Schloss für die Internierten und 
für die Schweizer Bewachungstruppen. 
Auch Dorfbewohner konnten nach Be­
darf dort Suppe oder ganze Mahlzeiten 
beziehen. 

Die Polen waren in ihren braungel­
ben Militäruniformen mit den runden 
Kappen leicht erkennbar und fielen im 
Dorf durch ihr galantes Auftreten auf. 
Während einige der Einheimischen die 

Soldaten wenig beachteten, wurden sie 
im Rückblick von den meisten der be­
fragten Dorfbewohner als «schöne, an­
ständige und fleissige Burschen», 
«flotte, willige, arbeitsame Männer» 
oder als «stramme, saubere und freund­
liche Kerle» beschrieben. 

«Stoi grancia» - Stop Grenze 
Die Internierten wurden von speziell 
ausgebildeten Soldaten bewacht, um 
eine Flucht zu verhindern. Der Aus­
gang war streng reglementiert, es war 
nur mit einer Spezialbewilligung er­
laubt, das Dorf zu verlassen. Der Auf­
enthaltsbereich, in denen sich die Polen 
bewegen durften, war festgelegt. In je­
der Richtung des Gemeindegebietes 
begrenzte ein Schild «Stoi» = Stop den 
Ausgangsrayon. Es wurde erwähnt, 
dass die Internierten stark an Heimweh 
nach ihren Familien in Polen litten und 

Internierte in Graubünden 
Im Mai 1941 wurden 1200 polnische 
Internierte aus dem Berner Oberland 
nach Graubünden verlegt. In rund 50 
Bündner Gemeinden gab es tempo­
räre Arbeitslager. Im ersten Sommer 
wurden die Soldaten in improvisier­
ten Unterkünften in Turnhallen usw. 
untergebracht. Als voraussehbar war, 
dass die Internierten längere Zeit in 
der Schweiz bleiben würden, wurden 
sie in Barackenlagern einquartiert, 
die nicht zu nahe an der Landes­
grenze, an Städten und an der Zivil­
bevölkerung liegen durften. 

Die Militärinternierten leisteten 
im Auftrag für Gemeinden, Meliora­
tionsgenossenschaften und kantonale 
Ämter vielfältige Arbeiten im Stras­
senbau, Rodungen für Ackerbau, 
Entwässerungen und Waldarbeiten. 
Gruppenweise führten sie Projekte 
durch, die unter normalen Bedingun­
gen nicht bezahlbar gewesen wären. 
Verschiedene sogenannte «Polen­
wege» wurden errichtet: u.a. Chur­
walden-Passugg, St. Peter-Alp Fat­
schel, Vals-Tomülpass-Turrahus, 
Vals-Peilerboden, Ilanz-Tavanasa, 
Duvin-Günerlückli-Zalön, Domat/-

Ems-Rothenbrunnen, Says-Stams, 
Glaspassffhusis. 

Neben Gruppeneinsätzen leisteten 
die Internierten auch zahlreiche Ein­
zeleinsätze in der Landwirtschaft. Sie 
erhielten keinen regulären Lohn 
ausser einem Tagesverdienst von 1-2 
Franken. Bei den Einzeleinsätzen 
wurden sie verpflegt und bekamen 
vielleicht ein kleines Trinkgeld. 

1943 gab es in Graubünden per­
manente Stammlager in Chur, Ro­
dels, Ilanz und Trimmis. Trimmis 
wurde später Chur untergeordnet und 
das Lager Haldenstein wurde vor­
übergehend zu einem Stammlager 
mit italienischen Internierten. Von 
Juli 1945 bis April 1946 waren Ange­
hörige der Deutschen Armee im Ba­
rackenlager in Haldenstein interniert 
und mit Waldarbeiten beschäftigt. 
Das Lager wurde im April 1946 auf­
gehoben. 

Längst sind die Barackenlager ver­
schwunden, doch im Gedächtnis sind 
die Internierten immer noch präsent 
durch Spuren wie «Polenwege», Ro­
dungen, Denkmäler und Erinne­
rungstafeln. 

auch keine anderen Landsleute treffen 
konnten. «Sie durften nicht aus dem 
Dorf. Das war hart, so eingesperrt zu 
sein, sie hätten vielleicht gern Kontakt 
mit anderen Polen gehabt.» 

Ein Stopschild stand auch an der al­
ten Holzbrücke über den Rhein. Wegen 
einer möglichen Bedrohung von 
aussen war in dieser Zeit die Brücke 
mit Dynamit geladen, so dass sie jeder­
zeit hätte gesprengt werden können. 
Tag und Nacht bewachte ein «Zerstö­
rerdetachement», das aus etwa zwölf 
bewaffneten ausgemusterten Soldaten 
aus Haldenstein bestand, die Brücke. 

Rodungen in den «Erla» -
Einsätze bei Bauernfamilien 
Viele der Polen hatten vor dem Aus­
bruch des Zweiten Weltkriegs in Frank­
reich in der Landwirtschaft und in der 
Industrie gearbeitet. So konnten sie für 
strenge Feldarbeiten eingesetzt wer­
den. Dazu bemerkten zwei Haldenstei­
ner Männer: «Man merkte, dass die Po­
len es gewohnt waren, zu arbeiten. Sie 
setzten eigentlich den Grundstein, dass 
man anbauen konnte.» «Sie machten 
schwere Arbeit. Das war eine gute Sa­
che, auch für sie selber, dass sie Arbeit 
hatten.» Im Rahmen des Anbauplans 
Wahlen wurden die polnischen Inter­
nierten von der Gemeinde für Rodun­
gen eingesetzt, um Ackerland zu ge­
winnen. Auf der Allmende «in da 
Erla», im Gebiet der heutigen Tennis­
plätze und Industriebauten, war eine 
Weide mit Laubbäumen, die sie zu Kul­
turland machten. Dieses Gebiet nannte 
man im Dorf «Polenland». Auch beim 
«Inseli» am Rhein urbarisierten die 
internierten Soldaten ein Stück Land 
und im «Schotsch» rodeten sie auf der 
Weide die Stauden. Die Polen wurden 
zum Teil auch zum Pflügen des gerode­
ten Bodens mit dem von zwei Militär­
pferden gezogenen Selbsthalterpflug 
eingesetzt. Auf dem neu erstellten Ak­
kerland pachteten die Einwohner von 
Haldenstein, die keinen eigenen Boden 
besassen, von der Gemeinde Ackerpar­
zellen und pflanzten Kartoffeln und 
Weizen an. Im Sägereigebäude unter 
dem «Bühel» richtete die Anbaukom­
mission eine Dreschanlage mit einer 
Dreschmaschine ein. Sie kaufte auch 
eine Putzmühle und eine Strohpresse. 



Polnische Internierte. 

Nach der Anbauschlacht wurde der 
grösste Teil der «Erla» als Pflanzgarten 
mit Nadelbäumen für die Aufforstung 
am Calanda genutzt. 

Auch auf dem Holzlagerplatz der 
Gemeinde in der «Schwiau» arbeiteten 
Polen. Dabei wendeten sie ungewohnte 
Arbeitstechniken an: «Ein grosser Pole 
spaltete Holz mit dem Schlegel im 

Polnische Soldaten beim Roden. 

Internierte 

Rundschlag. Er holte weit aus, das war 
bei uns verboten.» 

Die Polen wurden nicht nur in grös­
seren Gruppen, sondern auch einzeln 
bei Bauernfamilien eingesetzt, die 
Hilfe benötigten, etwa beim Holz rü­
sten, Mist führen oder Heuen. Als Lohn 
erhielten sie die Verpflegung und ein 
kleines Trinkgeld. Eine Bäuerin er-

(Foto Polenmuseum Rapperswil) 

II 

(Foto Polenmuseum Rapperswil) 

innerte sich: «Man konnte sich melden, 
wenn man einen wollte, sie wurden ein­
zeln abkommandiert. Wir hatten tag­
weise vier bis fünf Polen zum Holz fäl­
len in Batänja.» Eine andere Frau er­
zählte: «Die Polen sägten und spalteten 
bei uns viel Holz. Sie halfen auch beim 
Heu abladen. Wir waren froh, da unser 
Vater krank war. Am Feierabend kamen 
sie von <Oldis> her und spazierten 
durch die Strassen. Sie sprachen die 
Leute an, ob sie am Wochenende Arbeit 
hätten. Zwei bis drei kamen zu uns. 
Nachher kamen sie wieder und frag­
ten.» 

Kontakte zur Zivilbevölkerung 
Durch die Unterkunft mitten im Dorf, 
tägliche Begegnungen auf der Strasse 
und Arbeitseinsätze bei Familien ent­
standen im Dorf Kontakte zwischen 
polnischen Soldaten und Einheimi­
schen, auch wenn sie von offizieller 
Seite her nicht erwünscht waren. Ob­
wohl die Verständigung schwierig war, 
da die Polen nur wenig deutsch spra­
chen, waren besonders die jungen 
Frauen beeindruckt von den fremden. 
Zwei von ihnen, die damals im Kon­
sum Verkäuferinnen waren, verkauften 
den Polen Zigaretten und Schokolade. 

Ältere Dorfbewohnerinnen erinnern 
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Handel/ Gewerbe/ Dienstleistungen 

- ANDREAS LüTSCHER 

ÄRCHITEKTUR- UND ßAULEITUNGSBÜRO 

7023 Haldenstein T 081 353 97 79 F 081 356 00 70 andreasluetscher@hotmail.com 

gasserBAUMATERIALIEN 

7001 Chur 

GABAG AG 
Usse,dorl 80 
7023 Haldenstem 
lei 0813538837 
Fax 0813531861 

Jürg Gasser 

Bauleitungen 
Bauplanungen 
Baurationalisierungen 

Handy 079 335 42 02 
E-Mail gaor.yog~bluew1n eh 

Tel. 08 1 354 11 11 
7503 Punt Muragl 
Tel. 081 842 81 51 

7260 Davos Dorf 
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sich heute noch an gesellige Stunden 
mit den Polen: Jeweils an einem Sonn­
tag, wenn wir Mädchen zusammen ka­
men, spielten sie in der «Gasswis» 
Mandoline, auch weiter hinten im «Pa­
när», wo heute ein Rossstall steht. «Wir 
sassen dort und sie musizierten und 
sangen und wir sangen ihre Lieder mit. 
Die polnische Musik war so schön. Wir 
hatten es lustig mit Musik und Spielen. 
Es waren immer etwa die gleichen 
sechs bis sieben Männer. Sie spielten 
auch Karten und konnten Karten lesen 
und auch aus der Hand lesen, das war 
aufregend für uns Mädchen.» 

Zwei junge Frauen hatten einmal ein 
unvergessliches Erlebnis: «Wir waren 
eine ganze <Hab> Mädchen, denn es 
gab wenig Burschen im Dorf und ei­
nige waren im Dienst. Wir gingen je­
weils nach <Cunclis> und ins <Töbeli> 
spazieren. Die Polen kamen uns nach 
und gesellten sich zu uns, was eigent­
lich verboten war. Ein Schweizer 
Hauptmann sah es und befahl uns auf 
dem Rückweg, in die Kanzlei im 
Schulhaus zu kommen. Wir waren so 
dumm und gehorchten. Es war ja nichts 
passiert. Er fragte uns aus. Dann konn­
ten wir wieder gehen. Das machte er 
nur, weil er eine von uns ins Kino ein­
geladen hatte und sie nicht wollte. Er 
war verheiratet.» 

Es gab auch Eltern, die die Kontakte 
ihrer Töchter mit den fremden Soldaten 
verhindern wollten und die Mädchen in 
die Stube einsperrten. Diese wussten, 
dass man trotz gegenseitiger Sympa­
thie Distanz halten musste «wegen der 
Verliebtheit und so». Eine Frau er­
zählte, dass ihr Vater einem polnischen 
Soldaten namens Joseph, den sie gerne 
sah, von Anfang an gesagt habe, es 
gäbe keine Liebschaft, er habe nur 
diese Tochter und er gäbe sie nicht ins 
«Polenland». So blieb ihr als Andenken 
nur ein Foto. 

Trotz des Verbotes kam es zu einzel­
nen Beziehungen mit Frauen aus dem 
Dorf. Ein uneheliches «Polenkind» 
wuchs in Haldenstein auf. Eine weitere 
Frau zog fort, als sie von einem Polen 
in Erwartung war. Nach dem Krieg hei­
ratete einer der polnischen Internierten 
eine Frau aus Masans. 

Die polnischen Internierten von 
Haldenstein wurden im Herbst 1941 
für einige Zeit nach Tschiertschen ins 
leer stehende Hotel Alpina verlegt. 

Internierte u 

Giovanni und Bruno -
italienische Internierte in Haldenstein 
Barackendorf «uf em Boda» 
Nach der Kapitulation Italiens flüchte­
ten im Herbst 1943 tausende italieni­
sche Soldaten und Zivilisten in die 
Schweiz. Anfang 1944 wurde in Hal­
denstein ein Arbeitslager für 300 Mili­
tärinternierte errichtet, das im Februar 
1944 bezugsbereit war. Das Baracken­
dorf «uf em Boda», etwa zwei Kilome­
ter vom Dorf entfernt Richtung Fels­
berg, war zeitweise das grösste Inter­
nierungslager Graubündens. Bis im 
Sommer 1945 lebten dort mehrere hun­
dert Italiener. Zuletzt arbeiteten zwi­
schen 70-130 Internierte aus dem La­
ger Haldenstein in Mondura-Masans 
bei Chur. Die meisten Männer stamm­
ten aus Oberitalien (Sondrio, Tirano, 
Bergamo). Das Arbeitslager wurde von 
Schweizer Truppen bewacht, jedoch 
nicht eingezäunt. Die Baracken waren 
mit einer Küche, Kantine, Büros, Sani­
tätszimmer und Schlafräumen mit 
Strohlager ausgestattet. Für die Ver­
pflegung sorgten die Internierten sel­
ber. Einige Haldensteiner erinnerten 
sich an die Italiener, die täglich mit 
zwei Mauleseln und einem Wagen über 
die alte Holzbrücke nach Chur gingen, 
um die Lebensmittel und die Post ab­
zuholen und dass sie in der Bäckerei 
Bosshard neben dem Schulhaus Brot 
einkauften. 

Waldarbeit nach dem Brand 
am Calanda 
Die Italiener kamen weniger bei Bau­
ern zum Einsatz als die polnischen 
Internierten. Sie wurden von den Hal­
densteinern als anständig, aber weniger 
fleissig als die Polen beschrieben. Eine 
Frau berichtete, dass ihre Mutter ein­
mal auf dem Büro nach einer Hilfe für 
die Heuernte auf dem Maiensäss an­
fragte. «Ein Italiener kam mit einem 
Maultier, doch es bewegte sich nicht 
vom Fleck. Da schickten wir ihn wie­
der weg.» 

Die italienischen Internierten wur­
den im Auftrag des Bundes grössten­
teils mit Forstarbeiten am Calanda be­
schäftigt, nachdem die durch militäri­
sche Schiessübungen ausgelöste Wald­
brandkatastrophe vom August 1943 
verheerende Schäden angerichtet hatte. 

Ihre Aufgabe war, die zerstörten Be­
stände zu räumen, um den Wald wieder 
aufforsten zu können. Anfänglich be­
reitete die Organisation der Arbeit Pro­
bleme und die finanzielle Regelung 
war unbefriedigend. Zudem waren 
viele der Lagerinsassen keine gelern­
ten Waldarbeiter und unmotiviert. 
Nach einem Streik der italienischen 
Internierten im Mai 1944 wurden eine 
neue Führung und eine höhere Entlöh­
nung angeordnet und geeignetere Ar­
beitskräfte geholt. Unter der Aufsicht 
des kantonalen Forstinspektorates ar­
beiteten nun 200 Internierte mit einhei­
mischen Vorarbeitern in 15 Arbeits­
gruppen. Diese waren aufgeteilt in 12 
Holzhauergruppen, 1 Baugruppe zur 
Erstellung der Rollbahn, Holzriesen 
und Seilbahnstationen, 1 Räumungs­
gruppe zur Schlagräumung und für den 
Ästetransport und 1 Reservegruppe. 
Dazu waren auch 95 Schweizer Wald­
arbeiter in verschiedenen Gruppen be­
schäftigt. Auch einheimische Fuhrleute 
beteiligten sich vor allem im Winter an 
der Waldarbeit. Da die riesigen Holz­
mengen nicht mit der Bahn transpor­
tiert werden konnten, beförderte man 
das Holz von den Holzschlägen über 
Holzriesen, mit Zubringerseilbahnen 
und mit einer Rollbahn zu den Haupt­
seilbahnen. Die längste Hauptseilbahn 
führte vom «Bützel» über den Rhein 
auf den Rossboden. Dort gelangte das 
Holz auf einer weiteren Rollbahn zum 
zentralen Holzlagerplatz und von dort 
über ein Gleis zum Güterbahnhof Chur. 

Begegnungen mit Einheimischen 
Im Dorf waren die Italiener weniger 
präsent als die Polen, da sie auf dem 
«Boda» weiter entfernt und dadurch 
ziemlich isoliert lebten. Sie besuchten 
aber gelegentlich die Gasthäuser, wo 
sie am «Italienertisch» sassen. Im 
Gegensatz zu den Polen durften die ita­
lienischen Internierten über die Brücke 
ins «Bahnhöfli» oder nach Chur in den 
Ausgang gehen. Sie spielten auch 
gerne Handorgel in den Wirtschaften 
und konnten so ein Trinkgeld verdie­
nen. Ein junger Soldat, der Crottogini 
hiess, in Chur aufgewachsen und dann 
in den Krieg eingezogen worden war, 
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Bergstation am Calanda. 

kam als Internierter nach Haldenstein 
und besuchte vom Lager aus seine El­
tern. Die Italiener sollen öfters Frauen­
besuch gehabt haben. Es gab auch 
Leute, die den Internierten heimlich 
Esswaren brachten. 

Gelegentlich trafen Haldensteiner 
Bauern, die Güter in der Nähe des La­
gers bewirtschafteten, Internierte an. 
Zum Beispiel entdeckte einer von ih­
nen auf seinem Kirschbaum mehrmals 
Italiener, die Früchte stahlen. Mit einer 
Kapselpistole konnte er sie schliesslich 
vertreiben. Ein junger Haldensteiner 
Bursche war einmal ebenfalls auf dem 
«Boda», um feine Eichenäste für das 
Jungvieh zu schneiden. Dabei schnitt 
er sich tief in den Finger und eilte dar­
auf in der Not zum Lager. «Ich ging in 
die Baracke, sagte aber nicht wer ich 
war. Der Arzt gab mir eine kalte Spritze 
und wollte nähen. Er nähte und ich 
konnte fast nicht zuschauen; da brach 
ihm die Nadel, blieb stecken und mir 
wurde schlecht. Als ich wieder zu mir 
kam, standen ganz viele Italiener um 
mich herum und starrten mich an. Ich 
erschrak und ging schneidig hinaus 
und fort nach Chur zu Dr. Hermann 
Köhl. Dieser schaute und lachte, nahm 
die Nadel heraus und nähte fertig.» Es 
gab auch Buben, die auf dem «Boda» 
das Vieh hüten mussten und bei dieser 
Gelegenheit in der Kantine Zigaretten 
der Marken VIP oder Amazona für Fr. 
1.50 kauften. 

Auch einige Haldensteiner Frauen 
erzählten von speziellen Erlebnissen 

Internierte 

mit den Italienern. «Wenn ich mit dem 
Velo nach Chur fuhr, sah ich sie bei der 
alten Brücke sitzen. Einer rief <saluti, 
saluti>. Ich dachte, wenn ich nur italie­
nisch könnte. Sie schrieben auf, was sie 
wollten, ich ging schnell ins Bahnhöfli 
Zigaretten kaufen, für jeden ein Päckli. 
Sie hatten so Freude.» 

Auch frühmorgens kam es einmal zu 
einer unverhofften Begegnung auf dem 
«Boda». Jeder Haushalt, sowie die 
Vieh- und Grundbesitzer waren ver­
pflichtet, eine bestimmte Menge Mai­
käfer einzusammeln, da diese die 
Laubbäume kahlfrassen. Die Käfer 
musste man mit heissem Wasser über­
brühen und auf dem «Chogastand», 
beim heutigen Werkhof, dem Abdecke 
Berger abliefern, der sie vergrub. Wer 
mehr als die verlangte Menge sam­
melte, wurde dafür bezahlt. «Wir gin­
gen morgens um 5 Uhr auf den <Boda>, 
um Maikäfer von den Bäumen zu 
schütteln, wenn sie noch schliefen. Ein 
Italiener kam und sagte etwas, ich sagte 
<si>, dann kam ein zweiter dazu. Einer 
kletterte auf den Baum und in einer hal­
ben Stunde hatten wir zwei gelbe Kes­
sel voll. Sie sagten, am nächsten Tag 
sollten wir wieder kommen. Ich ver­
stand es nicht. Da machte er 1 x schla­
fen vor. Am nächsten Morgen warteten 
sie bereits auf uns. Wir bekamen dann 
für die Käfer etwa 15 Franken, das war 
viel.» 

Unvergesslich blieb einem damals 
jungen Mädchen ein Internierter aus 
Sondrio, der in einem Privatzimmern 

(Foto Amt für Wald GR) 

im Dorf untergebracht war. Er trug im­
mer einen Hut und sass abends oft auf 
einer Bank gegenüber ihrem Haus, 
spielte Handorgel und sang traurige ita­
lienische Lieder. «Bruno war frisch 
verheiratet und hatte Heimweh, ich 
hatte Erbarmen mit ihm.» Einige Jahre 
später begegnete diese Frau Bruno zu­
fällig wieder, als sie mit ihrem Mann 
nach Sondrio reiste. «Plötzlich rief uns 
einer zu, sprach italienisch mit uns und 
lud uns in ein Restaurant ein. Es war 
Bruno, er hatte ein Schuhgeschäft und 
erzählte, er hätte es schön gehabt da­
mals in Haldenstein, er sei gerne da ge­
wesen.» 

Für ihre Auskünfte sei folgenden 
Personen herzlich gedankt: Menga 
Camenisch, Migga Gadient, Lorenz 
Gasser-Gasser, Christian Gerber, 
Menga Lütscher, Maria Salvan, 
Martin Schwarz, Christina Spre­
cher. 

Lit.: Mullis, Ruben: Die Internie­
rung polnischer Soldaten in der 
Schweiz 1940-1945, Bern 2003. 

Volland, Bettina: Polen, Schwei­
zerinnen und Schweizer. Militär­
internierte und Zivilbevölkerung 
1940-1945, in: Jahrbuch der Hi­
storischen Gesellschaft von Grau­
bünden 1993. 

50 Jahre Brand am Calanda. Hal­
densteiner Bote, März 1993. 
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Die IG Haldensteiner Gewerbe - Wer ist das? 
Ein Rückblick von Lori Gasser-Strolz 
In der Zeit von 1975 bis 1985 wurden 
in Haldenstein viele Vereine neu ge­
gründet oder wieder belebt. Dies 
führte immer mehr dazu, dass sehr 
viele «Bettelbriefe» an die Gewerbe­
treibenden gestellt wurden. Es wurden 
Tombola-Preise, Unterstützung für 
Vereins-Leibchen oder auch Übernah­
men von Defizit-Garantien gesucht. 

Ich meinerseits suchte Gleichge­
sinnte mit der Idee, eine lockere Ver­
bindung einer Interessengemeinschaft 
für das Haldensteiner Gewerbe zu 
gründen. Dieser Vorschlag fand breite 
Unterstützung und so konnte der Zu­
sammenschluss der Gewerbetreiben­
den in einer IG im Jahr 1984 rasch rea­
lisiert werden. 

Im Protokoll der Gründungsver­
sammlung vom 23. Februar 1984 ist 
folgender Zweck umschrieben: 

Pflege der gewerblichen Interessen 
gegenüber Einwohnern und Ge­
meinde. 
Orientierung über dorfeigene Be­
triebe und Unternehmungen ( z.B. 
Dorfbroschüre ) 
Förderung der Zusammenarbeit un­
ter den Haldensteiner Gewerblern 
Förderung des Dorfverein-Lebens 
durch finanzielle Unterstützung. 

Der erste Vorstand bestand aus dem 
Aktuar Henk Melcherts, dem leider 
schon verstorbenen Georg Gabriel als 
Kassier und meiner Person als Präsi­
denten. 

Zwischen 25 und 30 Betriebe 
schlossen sich damals in der IG zusam­
men. Manch einer staunt darüber, dass 
es in unserem kleinen Dorf über 40 Fir­
men und selbständig erwerbende Per­
sonen gibt. So ist es auch wichtig, dass 
sich diese näher kennen lernen. Gele­
genheit dazu bietet sich bei den Fir­
menbesichtigungen, die jeweils vor den 
zweijährlichen Versammlungen durch­
geführt werden und den anschliessen­
den Nachtessen. 

Die IG wurde später von Joggi Felix 
und Hansjörg Marx geleitet. Jetziger 
Präsident ist Berni Griesser. 

Der «Haldensteiner Bote» entsteht 
Bereits bei der IG-Gründung wurde 
eine Art Dorfzeitung vorgesehen. Es 
sollte eine politisch, gewerblich und 
konfessionell unabhängige Zeitschrift 
entstehen. Wir fanden in Ralph Wagner 
eine Person, die sich lange Zeit intensiv 
und mit viel Einsatz für den «Halden­
steiner Boten>> eingesetzt hat. 

Ihm zur Seite standen Silvio Marga-

Der Haldensteiner Bote in der 30. Ausgabe 
Ihr haltet die 30. Ausgabe des Halden­
steiner Boten in der Hand. 

Gerade in den Zeiten des schnellen 
Wandels kann Haldenstein stolz auf 
seine Dorfteitung sein. Ein wichtiger 
kultureller Beitrag im Dorfleben. 

Es braucht ein Redaktionsteam, das 
mit ganzem Herzen und Engagement 
dahinter steht und viel Zeit und Enthu­
siasmus investiert. 

Seit 1998 dabei und gleich mit 2 Aus­
gaben pro Jahr zugelegt haben Werner 
Blust und Erich Buchmann. Mitwirkend 
waren Andrea Rosenberger, Katharina 
Balzer, David Spinn/er, Luzi Bürkli, An­
drea Räth, Ursula Clavouth, Vitus De­
plazes, Judith Becker und seit ca. 7 Aus­
gaben wirkt auch Ilonka Demhardt mit. 
Im Hintergrund tätig sind Jörg Lüt­
scher und Jürg Gasser. 

Im Namen der IG als Herausgeberin 
und der Do,jbevölkerung, ein ganz gros­
ses Dankeschönfar Eure super Arbeit. Ihr 
dü,ft stolz darauf sein, eine Zeitschrift 
herausgegeben zu haben, welche in der 
Bevölkerung so grossen Anklang findet 
und Sympathie hervorruft. 

Ab der nächstenAusgabe besteht die 
Redaktion aus Werner Blust (auch für 
Gestaltung und Druck) sowie Silvia 
Conzett und Hans Peter Risch, Judith 
Becker far Bildmaterial, Jörg Lütscher 
far die Inserate und Jiirg Gasser für die 
Finanzen. 

Ich wünsche mir, dass unsere Kinder 
einmal die 60. Ausgabe des Boten in 
den Händen halten können und eben­
falls ihre Freude daran haben werden. 

Der Präsident IG Haldenstein 
Berni Griesser 

dant und der damalige Gemeindepräsi­
dent Jürg Buchli. Sie verfassten immer 
umfangreichere, informative Zeitdo­
kumente über Geschichte, Geografie 
und Natur, über schon fast Vergessenes 
und über Aktuelles. 

Einen unerwartet hohen Stellenwert 
hat der Haldensteiner Bote bei den aus­
wärts wohnhaften «Haldensteinerin­
nen und Haldensteinern.» 

Ich persönlich habe alle Ausgaben 
für meine beiden Söhne gesammelt, in 
der Hoffnung, dass sie später gerne un­
sere Dorfzeitung durchstöbern werden. 

Es ist sehr erfreulich, dass sich im­
mer wieder Leute gefunden haben, die 
an diesem «Boten» weitergearbeitet 
haben und ihn bis in die jetzige Form 
gebracht haben. 

Herzlichen Dank an alle, die an die­
ser grossen Arbeit beteiligt waren oder 
immer noch sind. 

Finanzielle Unterstützungen 
für Vereine und Projekte 
Gebündelte Kraft ist stärker - unter 
diesem Motto versuchten wir, die fi­
nanziellen Mittel, die zur Verfügung 
standen, möglichst gerecht und ausge­
wogen zu verteilen. Natürlich erhoffte 
sich die IG-Mitglieder auch vermehrt 
Aufträge von Einwohnern und der Ge­
meinde. Dies traf manchmal auch zu. 
Ein Geben und Nehmen ist das Ziel. 

Die Höhe aller Unterstützungen 
kann sich sicher sehen lassen, hat doch 
die IG bis heute Beiträge von über 
73 000 Franken geleistet. Davon wur­
den 1992 30 000 Franken an die Bau­
kosten des Schlosscafes entrichtet. Der 
wunderschöne Schlossgarten und das 
Schlosscafe waren der IG diese Investi­
tion Wert. Es sollte ein Ort für spontane 
Begegnungen zwischen Haldenstei­
nern und auch Auswärtigen werden. 
Schade dass die Prioritäten der Bewir­
tung heute anders gesetzt sind. 

Letztes Jahr wurde das Projekt 
Waldhütte grosszügig unterstützt. 

Es freut mich, dass es in unserem 
Dorf immer wieder Einwohnerinnen 
und Einwohner gibt, die an die wohl­
tuende Kraft des «Miteinander» glau­
ben. 

In diesem Sinne hoffe ich, dass die IG 
Haldenstein und der Haldensteiner Bote 
noch lange Bestand haben werden. 
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«Die Calandahütte hat unsere Familie 
zusammengeschweisst» 
Seit 60 Jahren führt die Familie 
Gasser-Colombi - in wechselnder 
Besetzung - die Calandahütte. Alice 
Gasser berichtet über ihre Kindheit 
auf über 2 000 Höhenmetern und ih­
ren Alltag als Hüttenwartin. 

Von 1/onka Demhardt 

Angefangen hat alles mit einer Stell­
vertretung. Von 1941 bis 1946 über­
nahmen Jöri und Lidia Gasser-Colom­
bi, die Eltern von Alice Gasser, die 
Stellvertretung für den damaligen Hüt­
tenwart. Erst 1946 wurde der Vater 
zum Hüttenwart gewählt (wie damals 
üblich, war die Ehefrau «mitgemeint».) 
Heute wie damals ist das Engagement 
nebenamtlich. Der Vater war beim 
Bund angestellt und stellte in der Pul­
vermühle Schiesspulver her. Die Mut­
ter war Hausfrau, die Familie dank Ge­
müsegarten praktisch Selbstversorge­
rin. An den Wochenenden zwischen 
Juni und Oktober ging der Vater, so 
lange die Kinder noch zu klein waren, 
alleine zur Calandahütte hinauf. Das 
Material wurde im besten Fall zu einem 
Teil mit dem Fuhrwerk hinauf trans­
portiert, meistens aber auf dem Rücke 
und zu Fuss. 

Alice Gasser in «ihrer» Calandahütte -
wie immer mit viel Elan bei der Arbeit. 

Noch bevor sie zur 
Schule ging, so erinnert 
sich Alice Gasser, sei sie 
mit ihren Brüdern Hans 
und Fredi zur Calanda­
hütte gelaufen. Jedes 
der Kinder hatte einen 
kleinen Rucksack dabei 
und trug ein Kilo Zuk­
ker oder ein Paket Kaf­
fee den Berg hinauf. 
Wurde der Weg für die 
kleinen Beine allzu be­
schwerlich, zauberte 
Mutter Lidia ein Sugus 
oder ein Karamell aus 
der Tasche. Meist blie­
ben sie dann zwei bis 
drei Wochen oben auf 
der Hütte. Dabei wurde 
den Kindern grosse 
Freiheit zugestanden, 
nicht ohne ihnen dabei 
klare Grenzen zu setzen. 
Die Kindheit oben am 
Calanda habe sie sehr 
geprägt, sagt Alice Gas-

Bruder Hans mit den Eltern Jöri und Lidia Gasser-Co­
lombi Mitte der 1960er-Jahre. 

ser, und zu einer tiefen Verbundenheit 
zum Berg und zur Hütte geführt. 

Barfuss auf den Gipfel 
Gab es denn auch gefährliche Situatio­
nen in ihrer Kindheit? «Eigentlich 
nicht, denn wir wussten genau, wo un­
sere Grenzen waren», betont Alice 
Gasser. Für Aussenstehende sei das 
vielleicht nicht immer so nachvollzieh­
bar gewesen. «Da gab es diese Ge­
schichte mit dem Swissair-Piloten -
das muss zwischen 1950 und 1957 ge­
wesen sein. Mit Mutter Lidia und Mar­
garethe Gasser gingen wir Kinder eines 
Sommers zum Calandadach. Während 
die Mütter dort warteten, stiegen wir 
Kinder barfuss hinauf bis zum Stein­
mandli. Damals flogen die Karawell­
maschinen der Swissair auf der Route 
Zürich-Genf relativ tief über den Ca­
landa. Ein Pilot muss uns damals al­
leine bei der Gipfelbesteigung gesehen 
haben - so wie wir nur mit roten Tur­
nerhosen, oben ohne und barfuss auf 
Gipfelbesteigung waren. Er traute wohl 
seinen Augen nicht, kehrte, schaute 

und staunte nicht schlecht. Wir Kinder 
haben ihm noch zugewunken. Am 
Abend aber kam der Vater den Berg 
hoch. Wir Kinder liefen ihm entgegen, 
hatten wir seinen Besuch doch nicht er­
wartet. Er sei von der Polizei von der 
Arbeit geholt und herauf geschickt 
worden, um nach dem Rechten zu se­
hen. Er kehrte noch am selben Tag zu­
rück, um der Polizei Bericht zu erstat­
ten.» 

Als Angst erfüllende Momente hat 
Alice Gasser vor allem die Stürme, 
Blitz und Donner in Erinnerung. Aber 
auch «komische» Gäste oben in der 
Einsamkeit, wenn Lidia Gasser und 
ihre Kinder ganz auf sich alleine ge­
stellt waren, konnten ein mulmiges Ge­
fühl hinterlassen. Passiert sei aber nie 
etwas. Vielmehr hätten diese intensiven 
Erlebnisse die Familie zusammenge­
schweisst. Und, das betont sie immer 
wieder, sie hätten als Kinder viel ge­
lernt, vor allem die Liebe und den Re­
spekt für die sie umgebenden Natur­
schönheiten. Sie schwärmt: «Der Cal­
anda ist der Berg mit der schönsten 
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Aussicht, einfach einmalig. Und ich 
darf auf diesem schönsten Berg mit sei­
ner faszinierenden Alpenflora arbei­
ten.» 

Der Fortschritt hält Einzug 
Im Jahr 1957 begann für Gassers eine 
neue Ära dank eines Fahrzeugs. Der 
Jeep Willis mit Jahrgang 1945 brachte 
Mobiliät und Erleichterung. Der «Cal­
anda-Express» ist noch heute im Besitz 
von Hans Gasser und bewältigt weiter­
hin seine angestammte Strecke. Ein 
Umbau der Calandahütte anno 1969 
brachte der Familie weiteren Komfort. 
Wurde bis dahin auf Stroh geschlafen, 
gab es neu richtige Matratzen. Das 
Wasser wurde in die Hütte geführt, eine 
Toilette und ein neuer Kochherd wur­
den eingebaut. Der Brunnen hinter der 
Hütte blieb selbstverständlich und lud 
die Kinder an heissen Tagen zu manch 
einem Bad. 

Nach dem Tod von Jöri Gasser im 
Jahr 1974 führte die Mutter Lidia, nun 
unter dem Titel Hüttenmutter, mit 
Unterstützung der ganzen Familie die 
Calandahütte weiter. 

Mit fortschreitendem Alter wurde ihr 
die Arbeit zu beschwerlich, so dass 1990 
Tochter Alice als eine der ersten gewähl­
ten Hüttenwartinnen der Schweiz das Amt 
übernahm. Seither führt sie die Geschicke 
der Calandahütte zusammen mit ihrem 
Lebenspartner Otto Schwalt. Wie auch bei 
ihren Eltern ist die Rollenteilung zwi­
schen Alice und Otto klar geregelt: die 
Männer rüsten das Holz (pro Saison führt 
Otto 3 Klafter hoch und spaltet es), die 
Frauen führen die Küche. Gemeinsam 
teilt man sich den Einkauf und das Putzen. 

Im Jahr 2004 verstarb Lidia Gasser. 
Noch mit 80 Jahren war sie oben auf ih­
rer Calandahütte - dieses letzte Mal 
aber als Gast. In Erinnerung bleiben 
wird vielen ihre legendäre Gemüse­
und Gerstensuppe. Als eine Art Denk­
mal für sie steht das Gipfelkreuz, das 
zu ihrem40 Jahr-Jubiläum 1986 aufge­
stellt wurde. Gestiftet wurde dieses von 
Christian Honegger, der als Kind viel 
bei ihr in der Hütte gewesen sei und 
dort für die Kantonsschule gelernt 
habe. Die Schule muss er wohl gut ab­
geschlossen haben. 

«Es braucht viel Idealismus!» 
An den Wochenenden arbeiten Alice 
Gasser und Otto Schwalt nahezu ohne 
Unterbruch. Der Tag beginnt um 5 Uhr 

Calandahütte 

Jährlich wird für die jüngsten Gäste ein sogenannter «Kinderabend» veranstaltet. 
Hier ein Anlass gegen Ende der 1980er Jahre. 

in der Früh und endet selten vor Mit­
ternacht. «An einem schönen Tag 
bleibt uns vielleicht eine halbe Stunde, 
um die Beine einmal hochzulegen.» 
Nach dem Wochenende oben auf dem 
Calanda ist der «Chrampf» aber noch 
nicht zu Ende. Noch am Sonntagabend, 
wenn sie wieder in ihrer Wohnung un­
ten in Chur sind, wird bis mindestens 
Mitternacht die mitgebrachte Tisch­
und Küchenwäsche gewaschen. Am 
Montag, so Alice Gasser, stehe sie um 
5.45 Uhr auf, um die Wäsche aufzu­
hängen, um 7 Uhr ginge es zur Arbeit. 
Am Abend dann wird die Wäsche ge­
bügelt. Der Dienstagabend sei für den 
eigenen Haushalt reserviert, der ja 
auch erledigt werden müsse. Am Mitt­
woch stehe die Planung für das kom­
mende Wochenende an und erste Vor­
bereitungen würden erledigt. Die Ein­
käufe würden am Donnerstag erledigt, 
am Freitag werde der Einkauf der Fri­
schwaren auf dem Weg zur Calanda­
hütte gemacht - und nach Ankunft be­
reits die ersten Gäste bewirtet. Dies al­
les neben einer Vollzeitanstellung! 

Die SAC-Hütte lebt vom Übernach­
tungsgeld, Alice Gasser und Otto 
Schwalt erzielen ihr Einkommen über 
die Konsumation. Reich werde man 
ganz sicher nicht, betont die Hütten­
wartin. Ausserdem seien ihr familien­
freundliche Preise ein sehr wichtiges 
Anliegen. Ihr widerstrebe es von 

Grund auf, Profit aus ihren Gästen zu 
schlagen. Das Credo der Köchin Alice 
Gasser lautet ganz einfach: «Meine 
Gäste sollen genug zu essen haben.» 
Dabei verschweigt sie bescheiden, dass 
sie sehr viel Aufwand betreibt, um täg­
lich frisch und saisongerecht zu ko­
chen. Kuchen und Zopf sind immer 
frisch gebacken, die Marmelade selbst 
gemacht und bevor sie eine Büchse 
aufmache, müsse sie schon sehr, sehr 
krank sein. Ihre Philosophie lautet: 
«Die Küche muss stimmen, den Rest 
haben die Leute vor der Hütte. Die Au­
gen müssen sie selbst aufmachen.» 

Was bringt die Zukunft? 
Mit dem aktuellen Umbau wurde die 
Anzahl der Schlafplätze nicht erhöht. 
Stattdessen wurde in etwas mehr Kom­
fort investiert: neu gibt es zwei Toilet­
ten und zwei Waschräume, eine Dusche 
für das Hüttenpersonal, einen Holz­
schopf, einen Lagerraum und eine neue 
Küche. 

Und wie steht es mit den persön­
lichen Zukunftsplänen? Otto Schwalt 
wurde im November 2005 pensioniert 
und wird in der kommenden Saison 
mehr Zeit in der Calandahütte verbrin­
gen. Alice Gasser verbringt wie gehabt 
die Wochenenden und ihre Sommerfe­
rien oben auf 2 073 Metern: «Wir ma­
chen weiter, so lange es unsere Ge­
sundheit zulässt.» 
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Schwitzen und Schlemmen -
20 Jahre Veloplausch Haldenstein 
Von llonka Demhardt 

Nicht umsonst nennt sich der Verein 
Veloplausch - mit Betonung auf 
Plausch. Der Blick in das Fotoarchiv 
macht schnell deutlich, wie gross die 
Begeisterung, neben dem Velosport 
selbst, auch für das jeweilige Rahmen­
programm rund um die rein sportlichen 
Aktivitäten ist. Selbst für Mitglieder ist 
es immer wieder erstaunlich, dass es 
mehr Fotos von Schlemmenden als von 
Schweiss treibenden Aktivitäten gibt. 
Diese genussorientierte Kombination 
von Sport, Kultur und Gaumenfreuden 
ist denn auch etwas ganz Spezielles -
unter den Radsportklubs sticht der Ve­
loplausch mit seiner Vielseitigkeit aus 
der Masse heraus. Statt sich «auf einen 
engen Zirkel von radnabenfixierten In­
sidern» zu fokussieren, richtet sich der 
Veloplausch seit seiner Vereinsgrün­
dung an ein breites Publikum. Ziel ist 
das gemeinschaftliche Erlebnis für alle 
Altersklassen, das mit einem abwechs­
lungsreichen Programm ermöglicht 
werden soll. 

Es waren sportbegeisterte Familien 
und Hobby-Rennvelofahrer, die sich 
im April 1986 zusammen taten und ge­
meinsame Trainings sowie sonntägli­
che Familientouren orgams1erten. 
Mitte der 90er Jahre kamen die Fami­
lientourenwochen hinzu: 1996 ging es 
nach Ungarn, 1998 ins Elsass, 2000 ins 
Burgund, 2002 in den Jura und 2004 in 
die Ardeche. Nicht zu vergessen sind 
aber auch die traditionellen Schüler­
rennen und die von 1989 bis 1993 or­
ganisierten Mountainbike- Rennen, bei 
denen 100 bis 150 Personen aus der Re­
gion und dem nahen Ausland an den 
Start gingen und deren letzter Sieger 
Beat Breu wurde. 1994 wurde ein na-

Der Vorstand 

Präsident 
Kassier 
Aktuar 
Materialwort 
Beisitzer 
Beisitzerin 

Erich Buchmann 
Daniel Griesser 
Silvio Margodant 
Lorenz Gosser 
Jürg Roffler 
Nurio Gorcio Mugwyler 

tionales Bike-Rennen für Schüler orga­
nisiert, bei dem Silvio Bundi (Mitglied 
des Schweizer Nationalkaders) seinen 
ersten Erfolg mit dem 2. Platz feiern 
konnte. 

Ein Engagement über die Vereins­
grenzen hinaus, wie etwa bei den Dorf­
festen und dem Wiederaufbau der 
Waldhütte, wird auch im Jubiläumsjahr 
gepflegt. Neben der Jubiläumsvelo­
reise von Bozen nach Venedig und der 
Neugestaltung des Internetauftritts ist 
die Errichtung eines Single-Trails ge­
plant. Dieser Parcour bei Thomis Ställi 
soll allen Interessierten eine spannende 
Ausfahrt über Stock und Stein ermög­
lichen. Die Einweihung ist im Sommer 
2006 vorgesehen. 

Welche Ziele hat der Veloplausch für 
die Zukunft? Erich Buchmann, seit 
1991 Präsident des Vereins, möchte die 
aktive Neugier auf Erfahrungen mit 
dem Bike in der näheren und weiteren 
Umgebung erhalten sowie mit vielfälti­
gen und abwechslungsreichen Stamm­
anlässen auch ohne Zweirad Akzente 
setzen und damit immer wieder Neu­
mitglieder für die Idee des Schwitzens 
und Schlemmens gewinnen. Aktuell 
zählt der Verein ca. 60 Mitglieder. Die 
spezielle Verbindung von Velosport 
und Plausch hat auch Mitglieder aus 
der näheren Umgebung angezogen -
das Resultat einer sehr informativen 
Homepage und der effektiven Mund­
zu-Mund-Propaganda. 

Angebote des Veloplauschs 
Haldenstein 
Training 
Rund um Haldenstein unter der fach­
kundigen Leitung von Roman Bundi -
für Bikerlnnen jeweils donnerstags 
(April bis August) ab 18.30 Uhr, Treff­
punkt ist das Restaurant Bahnhof Hal­
denstein 

Touren 
4 bis 5 Mal pro Jahr an einem Samstag 
oder Sonntag geht es auf einen Ausflug 
per Pedale, bei dem Kultur und Kulina­
rik nicht zu kurz kommen 

Veloferien 
Trainingstage über Auffahrt für sportli­
che Rennvelo-Fahrerlnnen, dieses Jahr 
im Trentino. Zusätzlich ist im Jubi­
läumsjahr eine siebentägige Reise von 
Bozen nach Venedig geplant. 

Stamm & Plauschanlässe 
Einmal im Monat kommen Aktiv- und 
Passivmitglieder zusammen. Vielsei­
tigkeit ist Trumpf: Schlitteln, Eisstock­
schiessen, Firmenbesuche oder als 
nächster Anlass eine Führung zum 
Thema Zecken und Co. im Naturhisto­
rischen Museum. 

Das detaillierte Jahresprogramm ist 
auf der Homepage 

www.veloplausch.net 

zu finden. 



m Rückblick 

Adventsfensterbesichtigung erstmals mit Verpflegung. Adventsfenster 

Räbaliechtliumzug 

Frühlingsumzug Eifrig wird die Glocke geschwungen 
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Suppentag Si/via Bundi eröffnet Bike-Shop. 

t: 
Die Spielgruppe hat ins Plätzli gezügelt. Jägerabend in der Turnhalle. 

Schulweihnacht: Die Nomaden kommen ... 

Krippenspiel in der Kirche. Schulweihnacht 



ffl 

CU 
"Cl 
C 
CO 

.c 
N 
0 
:c 

C 
CU 

.c 
0 
E 
E 

0 ... 
:= 
.c ... 
= .!!! 
C 
CU 
c:n 
C 

... 
II) 

CO 

:E 

= ca 
.c 
C 
CU 
C 

.c 
u 
In 
CO 

:E 

= CO 
.c 

CO -CU 

:E 

Handel/ Gewerbe/ Dienstleistungen 

Rund um's Rundholz berät Sie Orlando Jäger von der 

ffl Nauli AG 
Holzhandel 
Auweg 9 
Postfach 
7023 Haldenstein 

Orlando Jäger 
Förster 
Auweg 9 

nauli.holz@bluewin.ch 
www.nauli-holz.ch 

Tel. 08135341 51,Telefax 081 353 41 54 
7023 Haldenstein 
Natel 079 610 29 81 

MARLIS GIGER 
IMMOBILIEN-TREUHAND 
EIDG. DIPL IMMOBILIEN-TREUHÄNDERIN 

Bahnhofstrasse 14, 7000 Chur Tel. 081 252 56 80, Fax 081 250 56 83 

Mitglied des Schweizerischen Verbandes der Immobilien Treuhänder Sektion Graubünden Pmt 

•• 
JURG BUCHLI 

DIPL. INGENIEUR ETH/SIA 
7023 HALDENSTEIN 

SUSSWINKEL 26 

Ausführung sämtlicher 
Malerarbeiten: 1. 

MALER Lutscher cHuR - Neubauten 
- Spritzhalle 

- Renovationen 

Deutsche Strasse 35 
7000 Chur 

Lütscher AG Malergeschäft 
Telefon 081 354 90 50 
Telefax 081 354 90 55 Erfahrung - Qualität - Garantie 

Erfolgsprodukte aus Haldenstein 
Als Hersteller von massgeschneiderten 
Verpackungsmaschinen reduzieren wir 
Verbrauch und Kosten von Verpackungs­
material für verschiedenste Produkte. 

ABG-PACKMAT AG CH-7023 Haldenstein 
www.abg-packmat.ch Tel. +41 (0)8135496 66 

metall 
-jl~ 

Systemlösungen für 
... Folienverpackung 
... Beutelverpackung 
. .. Kartonierer 
... Produktzuführung 
... zählen und wiegen 
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Eindrückliche Erlebnisse in Kosova* 
Vom 2. November bis 6. November 
2005 besuchten die Haldensteiner 
Schülerinnen Alessandra Schwarz 
(15), Nicole (17) und Michela Daum 
(16) zusammen mit dem Pfarrerehe­
paar Ute und Jörg Lanckau und deren 
Sohn Franz Kosova. Zusammmen 
überbrachten sie dem Rehabilita­
tionszentrum für Frauen und Kinder 
von Flora Brovina in Pristina Spen­
dengelder der evangelischen Kirche 
Haldenstein/Untervaz. Im Gespräch 
berichten sie von ihren Erfahrungen. 

«Was, du gehst nach Kosovo? ... 

... Das ist ja uuh gefährlich!», hiess es 
vor unserer Abreise. Zur selben Zeit 
fanden in den Pariser Vorstädten Kra­
walle statt. Hätten wir gesagt, wir fah­
ren nach Paris, hätte es wahrscheinlich 
geheissen, wouw, das ist toll. Vielleicht 
wäre Paris viel gefährlicher gewesen 
als Kosovo. Natürlich machten wir uns 
schon auch Gedanken, was uns wohl 
erwarte, aber jetzt nachträglich können 
wir sagen, für uns war es nie gefähr­
lich. 

«Der Entscheid, diese Reise zu ma­
chen, kam bei mir ziemlich spontan, als 
Pfarrer Lanckau mich fragte, ob ich 
mitkommen will.» (Alessandra) «Ich 
war mir anfänglich etwas unsicher, 
aber als meine Schwester meinte, sie 
würde auch mitkommen, da wollte ich 
auch.» (Michela) «Mich interessierte 
es, eine andere Kultur kennen zu ler­
nen, deshalb wollte ich mit, als ich von 
meiner Schwester von der Reise er­
fuhr.» (Nicole) (Michela und Alessan­
dra erfuhren als Konfirmandinnen von 
der Reise.) 

Eindrückliche Gastfreundschaft 
Gewohnt haben wir bei Familie Gris­
holli in Pristina. Lanckaus kennen 
diese Familie von früheren Besuchen. 
Das Haus der Grishollis hat drei Haupt­
räume, den Wohnraum mit angeschlos­
sener Küche und zwei Schlafzimmer. 
Familie Lanckau durfte das eine 
Schlafzimmer, wir zu dritt das andere 
benutzen. Die fünfköpfige Familie hat 
während unseres Aufenthaltes im 
Wohnzimmer geschlafen. Wollte man 
aufs WC, musste man durch einen 
kleinen Innenhof. Im WC, eigentlich 

ein Stehklo, war auch die Waschma­
schine und eine Brause, welche man als 
Dusche benutzen konnte. Das WC war 
ungeheizt und der Steinboden sehr kalt. 
Das Wasser im WC kam nach dem Spü­
len jeweils wieder etwas hoch. Das war 
ziemlich unappettitlich und in diesem 
Wasser würdest du auch beim Duschen 
stehen. Wir haben dann erst zu hause 
wieder geduscht. In den Schlafzim­
mern war's auch recht kalt, zwar gab's 
kleine Elektroöfen, doch fielen diese 
immer wieder aus, weil die Stromzu­
fuhr unterbrochen war. Die Familie gab 
uns Kerzen und Decken. Überhaupt 
war diese Familie wahnsinnig gast­
freundlich. Frau Grisholli kochte stun­
denlang und tischte uns ein Riesen-Es­
sen auf. Eine Art mehrschichtiger Ku­
chen, eine Spezialität, die ausgezeich­
net schmeckte. Dabei sind die Leute 
dort ziemlich arm und doch gaben sie 
uns das Beste. So etwas würde man bei 
uns nicht finden. 

Kriegsfolgen überall 
Am Donnerstag fuhren wir mit dem 
Auto zu den deutschen KFOR-Trup­
pen. «Was man im Kosovo lernen 
muss: man braucht viel Zeit zum Auto­
fahren, die Strassen sind schlecht, es 
hat viele Löcher und Kurven.» (Ni­
cole) «Es ist extrem, wie die Umwelt 
mit Abfall verdreckt ist und die vielen 
toten Hunde entlang der Strasse.» 
(Alessandra) «Und Verkehrsregeln ha­
ben sie scheinbar keine, falls doch, hält 
sich kaum jemand dran.» (Michela) 
Der Stützpunkt selbst ist ein eigenes 
Dorf mit vielen «hässlichen» Häusern. 
Bis wir hinein durften, mussten wir ein 
langwieriges Kontrollprozedere über 
uns ergehen lassen. Empfangen wur­
den wir von einem katholischen Pfarrer 
aus Deutschland. Was wir mitbekamen 
war, dass die Militärs eine ziemlich 
schlechte Meinung von der einheimi­
schen Bevölkerung haben. Das kommt 
vielleicht davon, dass sie immer dann 
ausrücken müssen, wenn irgendwo ran­
daliert wird. Natürlich werden diese 
Ordnungskräfte von den Einheimi- • 
sehen auch nicht gerade lieb ange­
schaut. Umgekehrt werden jene Trup­
pen sehr geschätzt, welche beim Auf­
bau helfen und Häuser erstellen. Das 

kam auch uns zugute, wenn die Leute 
bemerkten, dass wir aus einem Land 
kommen, das ihnen beim Wiederauf­
bau hilft, reagierten sie sehr positiv. 
Gemerkt haben sie es meist rasch, denn 
wir fielen schon ziemlich auf. «Wenn 
man in unsere Augen schaut, dann sieht 
man, dass wir glücklich sind, bei den 
Leuten im Kosovo sieht man Angst in 
den Augen.» (Michela). Die Unsicher­
heit, dass etwas passieren könnte, 
spricht aus den Augen der Leute. Die 
Spannungen zwischen Serben und Ko­
sovo-Albanern sind halt immer noch da 
und der Krieg liegt noch nicht lange zu­
rück. Das sieht man auch an den vielen 
zerstörten Gebäuden und an den Häu­
sern mit roten Backsteinen. Alle roten 
Häuser sind neu, sie wurden erst nach 
dem Krieg gebaut. Es hat sehr viele 
rote Häuser. Vor allem in den albani­
schen Dörfern, dort wurden die Häuser 
von den Serben meist alle zerstört, in 
den serbischen Dörfern sind es nur ein­
zelne. 

Traumatische Erlebnisse 
Auch der Hauptzweck unseres Besu­
ches hatte mit dem vergangenen Krieg 
zu tun. Wir brachten einen Scheck mit 
den Spendengeldern der Kirche Hal­
denstein/Untervaz ins Rehabilitations­
zentrum für Kinder und Frauen von 
Frau Dr. Flora Brovina. Frau Brovina, 
Kinderärztin und Journalistin, betreut 
in ihrem Zentrum, welches sie bereits 
1998 gegründet hat, traumatisierte 
Kinder. Also Kinder, welche unter den 
schrecklichen Erlebnissen während des 
Krieges leiden. Sie erzählte uns von 
einzelnen Kinderschicksalen, zum Bei­
spiel von jenem Knaben, der miterlebte 
wie er von seinem Vater getrennt wurde 
und später nur noch eine Hand des Va­
ters wiederfand. Erst nach Jahren fand 
er dank Frau Brovina die Sprache wie­
der. 

Frau Brovina war im Jahre 1999 
selbst für 15 Jahre verurteilt und im 
Gefängnis. Dank Amnesty Internatio­
nal kam sie nach eineinhalb Jahren 
wieder frei. Ihr Vergehen: Sie galt als 
Terroristin, weil sie mit anderen Frauen 
Pullover und Kinderkleider für ihre 
Landsleute strickte. In den Augen der 
Serben galt dies als verbotene Unter-
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stützung der terroristischen Truppen 
der Kosovo-Albaner. 

Bei Familie Kolic aus Wiesen 
Eine Woche bevor wir Kosovo besuch­
ten, war auch die Familie Kolic, das 
heisst die Mutter und fünf Kinder, aus 
Wiesen dorthin ausgewiesen worden. 
Wir machten den Aufenthaltsort der 
Familie ausfindig. Die Familie lebte 
zusammen mit Grossmutter und der 
Familie eines Onkels. 10 Personen auf 
engstem Raum, zwei Schlafzimmer 
und ein Wohnzimmer, nur im Wohn­
zimmer gab es eine Holzheizung. Das 
Einkommen des Onkels, rund 200 Euro 
pro Monat, musste für alle ausreichen, 
dabei benötigte der Onkel allein für die 
Fahrt zur Arbeit rund 1 00 Euro pro Mo­
nat. Diese Familie lebte wirklich unter 
dem Limit. 

Sie erzählten uns, wie es ihnen bei 
der Ausweisung ergangen sei. Extrem, 
was die Kinder damals in der Schweiz 
durchgemacht hatten. Sie wurden noch 
in der Nacht aus dem Schlaf gerissen 
und aus den Betten geholt. In einem 
Polizeieinsatzwagen wurden sie zu­
sammen mit ihrer Mutter von rund 
zehn Polizisten sofort weggeschafft. 
Der Sohn hatte wegen eines Nierenlei­
dens eine schwache Blase und einen 
Katheter, die Polizisten gaben ihm ein­
fach einen Sack und forderten ihn auf, 
so zu urinieren, vor seinen Schwestern. 
Das konnte er nicht. Als sie ihn dann 
doch zum Wasser lösen aus dem Auto 
liessen, wurde er mit Handschellen an 
einen geladenen elektrischen Viehzaun 
gebunden. «Das finde ich extrem und 
ich versteh irgendwie nicht, dass wir 
Schweizer so etwas machen.» (Ales­
sandra) 

Die Kolics waren bei unserem Be­
such noch ziemlich geschockt, von 
dem, was sie bei der Ausweisung erlebt 
hatten, ihre Augen waren irgendwie 
stumpf. Die Jüngste, das sechsjährige 
Mädchen, weinte während der ganzen 
Zeit unseres Besuches. Trotzdem setz­
ten sie grosse Hoffnungen darauf, dass 
eine Rückkehr möglich werde. Wir 
schrieben nach der Rückkehr einen Be­
richt, den wir der «Südostschweiz» und 
dem «Blick» zustellten, ohne Erfolg. 
«Wenn die Kolics wieder zurückkehren 
können, dann machen wir drei einen 
friedlichen Nachmittag und trinken al­
banischen Tee, den wir geschenkt be­
kommen haben.» 

Reisebericht 

Michela Daum, Alessandra Schwarz und Nicole Daum. 

«War es schön? 
... wurden wir nach der Rückkehr ge­
fragt. Ja, schön war es eigentlich nicht, 
es war interessant, es gab auch Schö­
nes, es war aber vor allem sehr ein­
drücklich, was wir in diesen wenigen 
Tagen im Kosovo erlebt haben. Ich 
überlege mir seit unserer Reise, ob ich 
später einmal beruflich etwas in einem 
Kriegsgebiet aufbauen möchte, wenn 
ich die Kraft dafür aufbringe» (Nicole) 

«Jetzt, nach der Rückkehr finde ich, 
wir sind in der Schweiz im Gegensatz 
zu diesen Leuten sehr geizig. Meine 
Einstellung gebenüber Ausländern hat 
sich jedenfalls geändert. Allerdings, 
das Benehmen vieler junger Ausländer 
bei uns finde ich immer noch total da­
neben, aber ich weiss jetzt, dass die 
nicht die Mehrheit repräsentieren.» 
(Michela) 

«Ich war vor meinem Besuch ei­
gentlich ziemlich negativ eingestellt 
gegenüber Ausländern. Jetzt, nachdem 
ich dort war, hat sich mein Bild verän­
dert. Ich habe im Kosovo sehr nette 
Leute, arme Leute auch kennen ge­
lernt.» (Alessandra) 

Eigentlich ist es recht schwierig, un­
sere Eindrücke zu vermitteln. Nur ei­
nes ist klar, mit jenen Leuten, die fra-

gen «Und wie war es bei den Scheiss­
Jugos?» Mit denen können wir defini­
tiv nichts mehr anfangen. 

* Kosova ist eine unter UN-Verwaltung 
stehende Provinz Serbiens. Serben und 
Albaner streiten seit rund einem Jahr­
hundert um Kosova. Bereits die Be­
zeichnung ist ein Politikum. Serbisch 
heisst es Kosovo, albanisch Kosova. Im 
Gespräch verwendeten die Schülerin­
nen das bei uns gebräuchliche Kosovo, 
redaktionell verwenden wir Kosova, 
um auch der albanischen Mehrheit im 
Kosova gerecht zu werden. Seit 1989 
führten die Serben ein Terrorregime in 
Kosova. Ab 1997 wehrten sich die Ko­
sova-Albaner mit eigner Armee (der 
UCK). Nach einem serbischen Massa­
ker an einer albanischen Familie kam 
es 1998 zu offenen Kämpfen. Die Nato 
setzte mit Luftangriffen und schliess­
lich dem Einmarsch in Kosova dem 
Krieg ein Ende. Über den zukünftigen 
Status von Kosova wird derzeit verhan­
delt. Die Kosova-Albaner fordern volle 
staatliche Unabängigkeit, die Serben 
wollen das Gebiet in ihrem Staat belas­
sen. 

Aufgezeichnet von Erich Buchmann 



Schule IQ 

Freizeit ... die 4. Klasse berichtet 
Ausgehend vom Thema «Spielen frü­
her und heute» haben die Schüler 
und Schülerinnen der 4. Klasse Texte 
über ihre Lieblingsspielzeuge und 
ihre Freizeitgestaltung verfasst. 

In meiner Freizeit spiele ich gerne 
Lego, weil man mit Lego selber mit 
oder ohne Fantasie viele verschiedene 
Sachen bauen kann ... von Piratenschif­
fen bis Marsfähren ist alles dabei. Aber 
auch Jassen und andere Kartenspiele 
spiele ich sehr gerne, denn man muss 
alle seine grauen Zellen anstellen. Aber 
manchmal game ich auch mal mit dem 
Gameboy oder mit unserem uralten 
Apple Computer. Christian Jung 

Wenn es nicht schön Wetter ist, spiele 
ich am liebsten die Siedler. Obwohl es 
sehr lange dauert, spiele ich es sehr 
gerne. Im Sommer, wenn es ganz heiss 
ist, mache ich gerne Wasserschlachten 
oder gehe ins Freibad. Fabio Quadri 

Mein Lieblingsspielzeug ist eine Car­
rera Go Rennautobahn. Sie gefällt mir 
besonders, weil ich sie auf ganz ver­
schiedene Arten aufstellen kann. Und 
ich kann mit dieser Bahn alleine oder 
zu zweit spielen. Niklas Feurer 

Mein Lieblingsspielzeug ist das Ein­
rad, weil man damit sehr gut die Zeit 
verplempern kann. Es braucht auch 
sehr viel Übung bis man fahren kann. 

Ramona Griesser 

Ich jasse sehr gerne, weil man es zu 
viert, zu dritt und zu zweit spielen 
kann. Es gibt verschiedene Arten zu 
jassen z. B Herzjass, Schieber usw .. 

Die Jasskarten kann man überall mit­
nehmen und sind auch nicht so teuer. 

Luca Mondgenast 

Ich gehe sehr gerne draussen spielen. 
Manchmal bastle und spiele ich alleine. 
Aber das kommt nicht sehr häufig vor, 
denn ich bin nicht sehr gerne alleine. 
Deshalb habe ich Spiele, die man zu 
zweit oder zu viert spielen kann sehr 
gerne. Regina Griesser 

Meine Lieblingsbeschäftigung ist 
Trampolin springen. Wie ich auf das 
gekommen bin? Ich habe in einem Ka­
talog ein Trampolin gesehen. Von da 
an, ging es mir nicht mehr aus dem 
Kopf. Ich und meine Schwester haben 
unser Geld zusammengelegt und uns 
eins gekauft. Melanie Gasser 

Ich spiele sehr gerne mit meinen 
Freundinnen! Aber ich spiele auch sehr 
gerne alleine. Wenn ich alleine bin 
male ich sehr gerne! Dann kann ich fast 
einen ganzen Nachmittag zu Hause in 
meinem Zimmer am Pult verbringen. 

Alina Deplazes 

Wenn es mal schlechtes Wetter ist und 
ich nicht raus kann, dann spiele ich mit 
meinen Lego's. Manchmal (nach Zeit 
und Lust) baue ich sogar eine richtige 
Fantasiewelt. Gelegentlich höre ich 
Musik wie z.B. die neusten Charts oder 

auch Hörspiele. Falls es aber mal gutes 
Wetter ist, bin ich für jedes Spiel zu ha­
ben. Fabio Panier 

Mit Freunden gehe ich gerne Skifahren 
und Snowboarden. Alleine spiele ich 
gerne mit meinen kleinen Autos und 
mit meinem Meccanokasten. Interes­
sant finde ich an Meccano, dass man 
immer neue Sachen machen kann. Mit 
Fabio spiele ich auch gerne mit der Play 
Station. Janic Deplazes 

Wenn schlechtes Wetter ist, dann spiele 
ich zu Hause etwas. Am liebsten spiele 
ich dann mit meiner Familie oder mit 
meinen Freunden ein Detektivspiel. 
Dieses Spiel ist eigentlich nur lustig 
wenn nicht immer die gleiche Person 
gewinnt. Bei uns gewinnt meistens 
mein Vater. Alessia Hertner 

Tichu ist mein Lieblingsspiel. Es ist ein 
Kartenspiel und sehr kompliziert. 
Mann kann es nur zu dritt oder zu viert 
spielen. In der Anleitung steht, man 
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muss einen chinesischen Buschaffeur 
fragen, wenn man nicht draus kommt. 
Doch wir haben es auch ohne ihn ge­
schafft. Piera Buchli 

Wenn mehrer Leute es spielen, ist es 
viel interessanter. Beim Spielen ver­
liere ich meistens, aber das macht mir 
nichts aus. Draussen gehe ich manch­
mal Einrad fahren. Sehr gerne ver­
bringe ich meine Zeit auch mit Piera, Wenn es draussen regnet, spiele ich am 

liebsten Monopoli mit meiner Familie. Annina Locher 
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Ich gehe oft raus und spiele etwas. 
Manchmal muss ich auch Hausaufga­
ben machen, oder ich lese Bücher. 
Nicht oft, aber manchmal schaue ich 
Fern. Ich gehe gerne Reiten und die 
Jugi macht mir auch Spass. 

Nicole Becker 

Wenn schönes Wetter ist, spiele ich 
gerne draussen Fussball oder Unihoc­
key und wenn ich mal nicht hinaus will, 
spiele ich in meinem Zimmer Lego, 
Gesellschaftsspiele und game manch­
mal. Joshua Schwarz 

Mein Lieblingsspielzeug ist Lego, 
denn man kann viele Sachen damit 
bauen, wie z.B Roboter und Weltraum­
stationen. Manchmal spiele ich mit 
Elia, meinem Bruder. Es ist sehr lustig 
mit ihm zu spielen, da er immer so ganz 
spassige Sachen macht. Wenn er stinkt, 
wickle ich ihn. Raffaele Grosjean 

-Montag bis Freitag Mittagsmenus 

Restaurant 
7023 Haldenstein 

Tel.081/353 25 12 

-Abends/ Samstag und Sonntag a la Carte bis 22.00 h 
-Täglich frische Forellen/ Grilladen und Glace 
-Sääli für Essen und Vereinsanlässe 
-Grosse Gartenterrasse 

Familie Ana und H.P. Untersee 

Restaurant Calanda 
7023 Haldenstein Telefon 08135318 62 

Gemütliches Dorfrestaurant mit idyllischer Atmosphäre. 
Grosse Gartenterrasse und Sitzungssaal für ca. 20 Personen. 
Für Anlässe bis 25 Personen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung! 

1.. ' Schlosscafe 
7023 Haldenstein 

Jeden Sonntag von 10 bis 13.30 Uhr Sonntagsbrunch. 
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne unverbindlich. 
Telefon 081 353 52 91, A. Cavegn 
Täglich ab 11 Uhr geöffnet. Montag geschlossen 

• Erleben Sie die einmalig schöne und ruhige sowie 
grosse Gartenanlage. 

• Ihr idealer Ort für Hochzeitsaperos, Hochzeitsessen, 
Firmenanlässe, Grillpartys und Familienfeste. 

• Verschiedenes vom Grill und feine Tagesspezialitäten. 
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Von Schweinen, Pendlern und Linken 
«Trau keiner Statistik, die du nicht 
selbst gefälscht hast!» Nehmen Sie 
Churchills Warnung ernst und lesen 
Sie trotzdem, was amtlich statistisch 
und öffentlich zugänglich über Hal­
denstein zu erfahren ist. Datenquel­
len: Bundesamt für Statistik 
(www.bfs.admin.ch) und Amt für 
Wirtschaft und Tourismus Graubün­
den (www.awt.gr.ch). 

Von Erich Buchmann 

914 Personen wohnten gemäss Ein­
wohnerstatistik am 31.12.2005 in Hal­
denstein. Interessant ist weniger diese 
absolute Zahl als deren Entwicklung. 
Im Jahre 1850 zählte Haldenstein 492 
Einwohner, 1970 waren es 478. 120 
Jahre blieb Haldensteins Einwohner­
zahl relativ stabil. Dann kam Bewe­
gung ins Dorf, innerhalb von zehn Jah­
ren wuchs Haldenstein um 193 Ein­
wohner auf 671 Personen im Jahre 
1980 an. Nur sechs Personen mehr 
zählte das Dorf zehn Jahre später. Seit 
1990 aber wächst Haldenstein wieder 
kontinuierlich, 808 Einwohner zählte 
die Gemeinde zur Jahrtausendwende, 
seither wuchs es um weitere rund 100 
Einwohner. Trotzdem ist Haldenstein 
immer noch eine der kleinsten Ge­
meinden im Kreis Fünf Dörfer, fast alle 
anderen Talgemeinden haben in den 
letzten 40 Jahren ein wesentlich höhe­
res Wachstum erfahren. 

Was wissen wir über die 914 Ein­
wohnerinnen und Einwohner? Nun die 
Statistik gibt uns etwa Auskunft über 
die Sprache, Geschlecht (weiblich 465, 
männlich 449), Zivilstand, Herkunft, 
Alter und ähnliches. Wenig überra­
schend, dass über 90% deutsch spre­
chen. Vielleicht eher, dass im Jahre 
2000 die zweitstärkste Sprachgruppe 
italienisch (23) sprach, gefolgt von den 
Rätoromanen (16). Ob jene Personen 
die damals Spanisch (1 ), Portugiesisch 
(1) oder Niederländisch (1) als Haupt­
sprache angaben, noch in Haldenstein 
wohnen, erfahren wir allerdings nicht. 
Verbürgt ist hingegen, dass der Auslän­
deranteil im Jahre 2005 genau 75 Per­
sonen oder rund 8% ausmachte. Dieser 
Ausländeranteil von weniger als 10% 
ist typisch für eine Agglomerationsge-

meinde von Chur, in der benachbarten 
Stadt hingegen leben mit rund 17% an­
teilmässig mehr als doppelt so viele 
Ausländer, gesamtschweizerisch sind 
es im Durchschnitt sogar 20%. 

Individuell oder traditionell 
Welche Erkenntnisse aber können wir 
gewinnen, wenn wir wissen, dass im 
Jahre 2000 8 Männer und 30 Frauen 
verwitwet und deren 13 beziehungs­
weise 23 geschieden waren? Ohne Be­
zug zu Vergleichsdaten vermutlich 
recht wenig. Immerhin haben wir Hin­
weise aus der Statistik, dass Alleinste­
hende eher in Haldenstein als in Fels­
berg Wohnsitz nehmen, am liebsten 
aber zieht diese Bevölkerungsgruppe 
in die Churer Altstadt. Woher wissen 
wir das? Aus Daten über die Haus­
haltsformen (Single, Mehrpersonen, 
Familien), Berufstätigkeit von Frauen 
mit Kindern und der Zahl der Frauen 
ohne Kinder haben findige Statistiker 
einen sogenannten Individualisie­
rungsindex herausdestilliert. Eine hohe 
Indexzahl steht für weit entwickelte In­
dividualisierung mit Singlehaushalten, 
erwerbstätigen Müttern und wenig tra­
ditionellen Familien mit nur einer er­
werbstätigen Person (meist dem 
Mann). Diese Indexzahl ist zwischen 
1990 und 2000 für Haldenstein von 
29 .1 auf 43 .0 Punkte gestiegen. Das ist 
typisch für die gesamtschweizerische 
Entwicklung, die Individualisierung 
nimmt überall zu. Ebenso typisch ist 
aber, dass die nahe Stadt einen deutlich 
höheren Indexwert aufweist, gesamt­
haft für Chur 53, für die Churer Altstadt 
gar mehr als 70. Felsberg hingegen 
liegt bei tiefen 35, für die Statistiker ein 
klarer Hinweis, dass dort eher traditio­
nelle Familien zu finden sind und eben 
weniger Alleinstehende. 

In ähnlicher Weise wurden aus Rein­
einkommenshöhe, Bildungniveau und 
beruflicher Stellung ein sogenannter 
Statusindex ermittelt. Dieser Indexwert 
liegt für Haldenstein mit 53 .2 höher als 
für Chur mit 49.4. Heisst das nun, dass 
reiche, gebildete Personen und solche 
in beruflich guter Stellung eher Hal­
denstein als Wohnort bevorzugen? 
Achtung, der Churerwert ist ein Durch­
schnittswert, die Statistiker weisen uns 

nämlich auch nach, dass am meisten 
Reiche, Gebildete und beruflich Gut­
gestellte im Churer Loe- und Lürlibad­
quartier zu finden sind, dessen Status­
wert beträgt 61. 7. 

Arbeitsam, gebildet. hohe 
Steuererträge 
Immerhin, machen wir einen Sprung in 
die Finanzstatistik, so finden wir dort 
wieder Zahlen, welche uns bestätigen, 
dass es Haldensteins Bevölkerung 
wirtschaftlich nicht so schlecht geht, 
hier sich auch wohlhabende Leute wohl 
fühlen. Haldenstein verfügt mit Fr. 
2'384.- über den höchsten Kantons­
steuerertrag pro Kopf im ganzen Kreis 
Fünf Dörfer. Einzig in Chur sind die 
Einnahmen mit über Fr. 3'000.- pro 
Kopf wiederum deutlich höher. So er­
freulich diese Zahl, so wissen wir als 
Steuerzahlende unseres Dorfes auch, 
dass diese Zahl noch wenig über das fi­
nanzielle Wohlergehen der Gemeinde 
und jene des Einzelnen aussagt. Wie 
gut der wirtschaftliche Reichtum aus 
Einkommen und Vermögen verteilt ist, 
darüber schweigen sich die Statistiken 
nämlich aus. 

Gute Gründe, weshalb die Halden­
steiner Bevölkerung möglicherweise 
über höheres Einkommen und Vermö­
gen als ihre Nachbarn rund um Chur 
verfügt, sind wiederum in der Statistik 
zu finden. Die Erwerbsquote liegt in 
Haldenstein mit 82.1 % deutlich über 
derjenigen von Felsberg (77.8 %), 
Trimmis (79.9 %), Untervaz (77.5 %) 
und auch von Chur (79 .5 % ). Das heisst 
mehr Haldensteinerinnen und Halden­
steiner zwischen 15 und 64 als in den 
umliegenden Gemeinden gehen einer 
Arbeit nach, die ihnen einen Verdienst 
einbringt. Und auch dies könnte höhe­
res Einkommen erklären: 24.1 % der 
Haldensteinerinnen und Haldensteiner 
verfügen über einen Bildungsabschluss 
auf der Tertiärstufe (Universität, Fach­
hochschule, Höhere Berufsbildung) 
und nur 14 .1 % der Erwerbstätigen sind 
ohne nachobligatorische Ausbildung. 
Werte, welche von keiner der Ver­
gleichsgemeinden, die Stadt Chur ein­
geschlossen, erreicht werden. Mit an­
deren Worten die Haldensteinerinnen 
und Haldensteiner sind insgesamt ge-
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bildeter als ihre Nachbarn. Allein aus 
diesen Daten zu folgern, wir seien auch 
gescheiter, ist allerdings vermutlich 
nicht so gescheit. 

Wo arbeiten nun die Erwerbstätigen 
aus Haldenstein? Darüber erfahren wir 
eher wenig. Im Jahre 2000 (anlässlich 
der letzten Volkszählung) waren 451 
Personen unseres Dorfes erwerbstätig. 
19 Männer und Frauen oder rund 4% 
waren in der Landwirtschaft tätig, rund 
17% arbeiteten in Industrie und Ge­
werbe und gut 65% waren im Dritten 
Sektor (Dienstleistungen) beschäftigt. 
Und die fehlenden 17%? Nun, die 
machten einfach keine Angaben, auch 
das ist Statistik. Von den 451 Arbeitstä­
tigen gehen 109 im eigenen Dorf ihrer 
Arbeit nach, rund 70% aber sind Weg­
pendler. 

Pendeln diese nun zu Fuss, mit dem 
Fahrrad, dem öffentlichen Verkehrs­
mittel oder dem Privatauto? Darüber 
wurde im Jahre 2000 gründlich be­
fragt. 376 Personen zählten sich im 
Jahre 2000 zu Haldensteins Wegpend­
lern. 34 von Ihnen fuhren mit dem 
Fahrrad zur Arbeit oder in die Schule, 
fast alle nach Chur. Halt, zur Schule 
fuhr niemand mit dem Velo über die 
Brücke. Haldensteins Schülerinnen 
und Schüler lassen sich ausnahmslos 
von öffentlichen Verkehrmitteln in die 
Schule transportieren. Vier Haldenstei­
ner oder Haldensteinerinnen gingen 
dafür zu Fuss nach Chur zur Arbeit, 
vermutlich nicht sehr weit über die 
Brücke. 186 Personen wählten Mofa, 
Motorrad oder Personenwagen als ihr 
tägliches Transportmittel zur Arbeit, 
verständlich, wenn sie, wie zwei von 
Ihnen, bis ins Ausland, ins Liechten­
stein fuhren. Für Viele wäre aber wohl 
auch das Angebot des öffentlichen Ver­
kehrs (Bus, Bahn) eine taugliche Alter­
native. Immerhin 147 Wegpendler in­
klusive der Schüler machten von die­
sem Angebot Gebrauch. Ob die Weg­
pendler wohl bemerkt hatten, dass Ihr 
Arbeitsweg sich mit insgesamt 1 73 Zu­
pendlern kreuzte, welche im Jahre 
2000 täglich nach Haldenstein zur Ar­
beit fuhren? 

Kommen dann die Leute von ihrer 
Arbeit wieder ins Dorf nach hause zu­
rück, so befindet sich die Mehrheit un­
ter ihnen, nämlich 50.5%, in den eige-
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Cathrin Lütscher mit Haldensteins Schweinebestand am 1. 4. 2006. 

nen vier Wänden, so hoch ist nämlich 
die Wohneigentumsquote in Halden­
stein. In Chur beträgt dieser Wert nur 
24.2%, über 75% der städtischen Be­
völkerung wohnt in Miete. 

Rotes Haldenstein? 
Hohe Wohneigentumsquote gleich 
bürglich-konservative Bevölkerung? 
Repräsentativ für die politische Ein­
stellung sind jeweils die Nationalrats­
wahlen. In Haldenstein erreichte die 
SVP 38 %, die FDP 16.7% und die 
CVP noch 4.9% der Stimmen - wäh­
lerstärkste aber war die Sozialdemo­
kratische Partei (SP) mit 39% . Selbst 
in Chur, mit einer stimmenmässig be­
kannt starken Linken, gaben nur 34.5% 
der SP die Stimme. In Felsberg, Trim­
mis und Untervaz lag der Stimmenan­
teil der Linken agglomerationstypisch 
klar unter 30%. Gesamtschweizerisch 
erreichte die SP 23.3% und in ganz 
Graubünden 24.9%. Haldenstein eine 
Hochburg der Linken? Kaum auf Ge­
meindeebene, wo die anonyme linke 
Wählerschaft parteienmässig nicht ver­
treten ist. Fast nicht, im Mai tritt der 
Haldensteiner Christoph Dietler als 
Parteikreispräsident der SP zu den 

Grossratswahlen an; die Linke be­
kommt auch in Haldenstein ein Ge­
sicht, dasjenige eines Unternehmers. 

Fassen wir zusammen, statistisch ist 
der Durchschnitts-Haldensteiner eher 
weiblich, reformiert, deutscher Mutter­
sprache, Schweizerin, überdurch­
schnittlich gebildet, mit einem leicht 
überdurchschnittlichen Einkommen, 
pendelt mit dem Auto nach Chur, ist 
verheiratet mit einem ebenfalls berufs­
tätigen Mann, verfügt über Wohneigen­
tum und ist politisch eher linksstehend. 
Einverstanden? Wenn nicht, erinnern 
Sie sich an Churchill und schauen sie 
die Zahlen nochmals kritisch an ihren 
Quellen an. 

Zum Schluss noch dies: Lange hat 
Haldenstein kein Schwein gehabt. Seit 
letztem Jahr sind in der landwirtschaft­
lichen Statistik für Haldenstein wieder 
zwei Schweine registriert. Der Bestand 
soll nach Angaben ihres Halters, Jöri 
Lütscher, auch 2006 gesichert sein. Ob 
dies für die 91 Hühner aus dem Jahre 
2005 auch gilt? Die fleissigen Statisti­
ker werden uns dies dann nächstes Jahr 
dokumentieren. 
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«Die HAGE ist eröffnet» 
Am 10. und 11. Juni 2006 wird in Hal­
denstein die erste Haldensteiner Ge­
werbeschau ihre Tore öffnen. Die 
Gewerbeschau wird vor und im 
Werkhof stattfinden. 

Von Hans Peter Risch 

In der Interessengemeinschaft Indu­
strie-, Gewerbe- und Handelsbetriebe 
Haldenstein, kurz IG Haldenstein ge­
nannt, ist das Gros der in Haldenstein 
wohnhaften Gewerbetreibenden zu­
sammengeschlossen. Die Mitglieder 
der IG Haldenstein haben sich schon 
seit geraumer Zeit mit dem Gedanken 
getragen, ihre Betriebe der Bevölke­
rung von Haldenstein näher vorzustel­
len. 

Anlässlich der Frühjahrsversamm­
lung 2005 hat die IG Haldenstein ein 
Komitee gewählt, das sich der Ausar­
beitung eines Grundkonzeptes für die 
Durchführung einer Gewerbeschau an­
nehmen sollte. Dem Komitee gehören 
Bernhard Griesser, Marcel Braun, Fa­
bian Gabriel und Jürg Gasser an. Das 
OK hat verschiedene Vorschläge zur 
Durchführung einer Gewerbeschau nä­
her geprüft. Eine Variante sah zum Bei-

spiel vor, dass die Bevölkerung im 
Raum O ldisstrasse-Sagaböngertli­
Bahnhofstrasse die dort ansässigen Be­
triebe besichtigen kann. Das OK hat 
die Vor- und Nachteile der verschiede­
nen Varianten geprüft. Diese Evalua­
tion ergab schliesslich, dass einer 
Durchführung an einem zentralen Ort 
den Vorzug zu geben ist. 

Nachdem die Gemeinde zugesichert 
hat, den Werkhof für die Durchführung 
der Gewerbeschau zur Verfügung zu 
stellen, stand der weiteren Organisa­
tion nichts mehr im Wege. Emsig hat 
das OK ein Konzept für den Rundgang, 
die verschiedenen Aus-stellungsflä­
chen und das gemütliche Beisammen­
sein zu Papier gebracht. Obwohl sich 
nicht alle IG Haldenstein-Mitglieder 
für eine Teilnahme entscheiden konn­
ten, wird dennoch an der HAGE vonA­
wie Auto - bis Z wie Zentralheizung 
vieles zu bestaunen sein. 

Die Gewerbeschau soll aber nicht 
nur dem in Haldenstein ansässigen Ge­
werbe eine Plattform bieten, vielmehr 
sollen auch Personen, die ihr Hobby 
oder ihre Nebenbeschäftigung einem 
breiteren Publikum präsentieren 

möchten, die Möglichkeit haben, Aus­
stellungsfläche zu mieten. Interessen­
tinnen und Interessenten können sich 
auch noch kurzfristig beim OK anmel­
den (Bernhard Griesser. Tel. 081 353 
43 69). 

Zwar sollen an der HAGE die Infor­
mation über Dienstleistungen und 
Handwerk im Mittelpunkt stehen, je­
doch auch der gesellschaftliche Teil 
nicht zu kurz kommen. Daher ist vor­
gesehen, dass am Ende des Rundgan­
ges eine Festwirtschaft die HAGE ab­
runden wird. 

Es würde aber zu weit führen, Sie an 
dieser Stelle schon im Detail über die 
Ausstellung zu informieren. Stattdes­
sen sind Sie herzlich eingeladen, sich 
selbst ein Bild von der breiten Palette 
von Dienstleistungen und Handwerk zu 
machen, welches in Haldenstein ange­
boten wird. Sie sollten daher die Gunst 
der Stunde nutzen und sich etwas Zeit 
an einem der folgenden Daten reser­
vieren: 

Samstag, 10. Juni 2006 von 14.00 
bis 20.00 Uhr und 

Sonntag, 11. Juni 2006 von 11.00 bis 
18.00 Uhr. 

Mitteilungen aus dem Gemeindevorstand 
Baugesuche 
Bewilligt wurden unter anderem fol­
gende Baugesuche: J. Lütscher, Erstel­
len temporäre Fahrnisbauten; H. Joos, 
Untervaz, Abbruch und Neubau Mai­
ensäss; U. + A. Gasser, Überdachung 
Sitzplatz; R. Tosio, Um- und Neubau 
Maiensäss; Die Post, Holzkiste; Swiss­
com, Aufstellen Telefonkabine; Politi­
sche Gemeinde, Leitungsgraben; L. 
Gasser; Erstellung Parkplätze; A. Gi­
ger und G. Jud, Abbruch Stall und Neu­
bau DEFH; A. Giger, Neubau Stall; R. 
Beng, Windschutzwand; 

Ein Gesuch für die Markierung ei­
nes Veloweges wird wegen des grossen 
Risikos nicht bewilligt. 

Gegen die Quartierpläne «Brugg», 
«Flippagässli» und «Saga» wurden je 
eine Einsprache behandelt. 

Schularzt 
Die Gemeinde wählt auf das kom­
mende Schuljahr 06/07 das Ärztepaar 
I. + P. Ehrler als Schulärzte. 

Personelles 

Die Kindergärtnerin A. Knobel wird 
nach dem Mutterschaftsurlaub bis zum 
Schuljahresende pausieren. Im neuen 
Schuljahr 06/07 teilen sich Frau Nina 
Brunner mit 80% und Frau Annina 
Knobel mit 20% die Stelle als Kinder­
gärtnerin. 

ARA 
Die ARA Chur, an welcher auch Hal­
denstein angeschlossen ist, hat einen 
neuen Kostenverteilschlüssel erarbei­
tet. Er richtet sich für Haldenstein nur 
noch nach den Einwohnerzahlen. Die 
Kosten werden dadurch etwas anstei­
gen. 

Vernehmlassung 
Der Vorstand hat innerhalb der Ver­
nehmlassung zum Gesetz für die 
Unterstützung Bedürftiger Stellung ge­
nommen. Weiter wurde ein Fragebogen 
zur Vernehmlassung der Justizorgani­
sation beantwortet. 

Beweidung Burgwies 

Für die Beweidung der Burgwies 
konnte mit einem einheimischen Zie­
genhalter eine Vereinbarung getroffen 
werden. 

Quartierpläne 
Zur Zeit sind vier Quartierpläne in Be­
arbeitung. Es handelt sich dabei um die 
Quartierpläne «Unter dem Boga», 
«Unter der Saga», «Brugg» sowie 
«Flippagässli» sowie neu wieder 
«Postgass/Calandagass». 

Projekte und Ziele 2005/2006 
Folgende Projekte konnten ausgeführt 
werden: Einführung Tempo 3 0. 
Folgende Projekte sind in Bearbeitung: 
Umsetzung Integralprojekt Calanda; 
Revision Verfassung; Schaffung Erhal­
tungszone Batänja/Herenberg; Finanz­
planung; Verkauf Liegenschaft Saga; 
Zonenplanrevision; Erneuerung Tele­
kabel 
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Handel/ Gewerbe/ Dienstleistungen 

Schreinerei 

Rheinrücenen, CH-7205 Zizers 
Te1. 081 353 15 15 Fax 081 353 50 92 

www .clopath-schreinerei.ch 
» Allgemeine Schreinerarbeiten 
» Umbau und Innenausbau 
» Elementare Raumgestaltung 
» Bodenbeläge 
» Möbel und Türen 
» Reparatur- und Glaserarbeiten 

Ihr Fachmann: 
Johann-Jacob Clopath 
Handy 079 468 81 26 
Privat: In da Wingarta 3 

7023 Haldenstein 

Direkteinkauf bei Ihrem Möbelhersteller 
- warum auch in die Ferne schweifen ... 

www.gasser-moebel .eh 

SCHREINEREI KUCHENBAU für sie schreinern 
wir alles! marx 

7023 HALDENSTEIN 

lütscher 
TRANSPORTE 

/J, ,, 

Chalet Kunklis - 7023 Haldenstein 

Tel.079 412 39 29- Fax 081 373 14 44 
info@luetscher-transporte.ch 

••• 

Telefon: 081 354 94 40 Fax: 081 354 94 49 
e-mail: info@schreinerei-marx.ch 

Ihr Partner für: 

- Kipper- und Holztransporte 
- Kran- und Spezialtransporte 
- Nah- und Fernverkehr 

Generalagentur Graubünden 
Marcel Braun 
Chrüzgass 2 
7023 Haldenstein 
Telefon 08135601 95 
marcel.braun@swisslife.ch 
www.swisslife.ch ~ 

SwissLife 
Bereit für die Zukunft. 

Entkalkungen • Entschlammungen • System-Spülungen ():,br'lel 
Wasseraufbereitung • Kathodischer Korrosionsschutz Wassertechnik 

7023 Haldenstein • Fon 081 353 19 06 • Fax 081 353 71 80 • info@g-wt.ch • www.g-wt.ch 
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Ein Tag im Leben von Laura 
Laura Sergi, 9-jährig, wohnt seit ih­
rer Geburt am Aeulilöserweg zusam­
men mit Eltern und drei jüngeren Ge­
schwistern. Sie hat ihr eigenes Zim­
mer. Ihre Nana (Nina Cadlini) und 
ihre Gotte (Alessandra Cadlini) woh­
nen ebenfalls in Haldenstein. 

«Ich stehe um sieben Uhr auf, nicht 
sehr gerne, aber um acht Uhr muss ich 
in der Schule sein. Auf dem Weg in die 
Schule treffe ich fast immer Marigona. 
Meistens sind auch die Fünft- und 
Sechstklässler unterwegs. Die ärgern 
uns immer, werfen uns Schneeballen 
nach, reden uns drein, sagen so blöde 
Wörter. Wir sagen ihnen dann, dass sie 
aufhören sollen, aber es nützt nicht im­
mer. 

Im Sprachunter­
richt bekommen wir 
zwei drei Linien ei­
ner Geschichte und 
müssen dann selber 
schreiben, wie es 
weiter geht, zum 
Beispiel den Beginn 
eines Telefongesprä­
ches zwischen Mar­
co und Silvia. Ich 
habe geschrieben, 
dass Marco Silvia 
liebt und Silvia den 
Marco und dass sie 
dann zusammen Ve­
lofahren. Im Turnen 
hatten wir kürzlich 
einen Unihockey­
test, wir <schaffen> 
jetzt bis im März am 
Unihockey. Am lieb­
sten spiele ich im 

m 

Ich bin jetzt in der dritten Klasse bei 
Frau Rosenberger. Mit vielen von mei­
ner Klasse bin ich seit der Spielgruppe 
zusammen, zum Beispiel mit Dario, 
Sandro und Corina. Mir gefällts in der 
Schule. Im Rechnen lernen wir Plus­
Minus-Rechnen bis Tausend. Mir ge­
fällt aber der Sachunterricht besser, 
dort nehmen wir das Thema Hexen 
durch. Wir lesen die Geschichte der 
Hexe Lakritze, haben eine Hexenwerk­
statt und singen auch Hexenlieder. In 
der Hexenwerkstatt schreiben wir 
Briefe mit dem Hexenstift von Frau 
Rosenberger. Der Stift hat hinten ein 
<Lämpli> nur mit diesem Lämpli kann 
man lesen, was man geschrieben hat. 
Ich habe einen Brief an Larina ge­
schrieben und diesen in den Briefka­
sten in der Schule gelegt. Larina hat 
mir auch einen Brief geschrieben. Im 
Werken basteln wir eine Hexe und bei 
Frau Küffer nähen wir die Kleider 
dazu. Eigentlich sind Hexen böse, aber 
die Hexe Lakritze hat keinen Hexenbe­
sen, deshalb muss sie schon um drei 
Uhr morgens aufstehen, damit sie 
rechtzeitig um acht Uhr in der Hexen­
schule ist, sie ist aber immer zu spät ge­
kommen. Sie muss schwierige Zauber­
sprüche lernen, bäckt Kräuterkuchen 
und ist eher ein liebe Hexe. - Nächsten 
Dienstag gehen wir, die erste bis dritte 
Klasse, als Hexen verkleidet auf die 
Quaderwiese aufs Eis. Am Abend sind 
wir dann immer noch verkleidet im O1-
dis, machen ein Feuer und einen He­
xentanz. 

Sturm, im Goal bin «Pferde sind meine Lieblingstiere}} 
ich nicht gerne. Was 
ich nicht mag, ist, wenn mir jemand in 
der Schule abschreibt. Ich habe dann 
schon absichtlich falsche Resultate 
aufgeschrieben und diese nachher für 
mich wieder korrigiert. 

Die Schule geht am Vormittag mei­
stens bis 12 Uhr. Z'Mittag esse ich mei­
stens zu hause, am Donnerstag esse ich 
immer bei der N ana, hie und da bei der 
Gotta oder bei Kolleginnen. Dann am 
Nachmittag haben wir bis zehn nach 
drei und am Freitag bis zwanzig nach 
vier Schule. Die Aufgaben mache ich 
meist gleich nach der Schule. Am Mit­
tag, wenn ich nicht zur Schule muss, 
lese ich in meinem Zimmer und höre 
CD, am liebsten Kiddy Contest. Das ist 
so wie Music Star, einfach für Kinder. 
Die müssen dann zu einer Musik einen 
neuen Text erfinden und am Schluss 
gibts einen Sieger. Ich habe dieses und 
letztes Jahr schon von Anfang an für 
jene gehalten, welche am Schluss ge­
wonnen haben. Nach der Schule, wenn 
ich die Aufgaben gemacht habe, mache 
ich meist etwas ab. Ich treffe mich mit 
Marigona, Larina, Lina und anderen 
auf dem Schulplatz, bei mir oder im 
Sommer beim Tennisclub, wenn die 
Anderen dort Kindertenniskurs haben. 
<Öppa dia> spiele ich auch mit meinen 
Geschwistern Dino, Carla, Livio zu-

sammen mit Luca und Lia. Wir spielen 
Fangis, Versteckis, <Rösser> und Bau­
ernhof und so. Am liebsten aber reite 
ich. Ich durfte schon mit dem alten 
<Füchsli> von Arthos reiten. Einmal 
machte er das Männchen und ich bin 
nicht hinuntergefallen, obwohl ich 
ohne Sattel geritten bin. Im Frühling 
hoffe ich, dass ich am Mittwochnach­
mittag auf dem Plarengahof in Ems auf 
Islandpferden reiten darf. Es ist aber 
nicht sicher, ob ich einen Platz be­
komme. In die Ferien möchte ich am 
liebsten auf einen Reiterhof im Jura. -
Jetzt im Winter fahre ich gerne Ski, 
auch Hockeymatches besuche ich 
gerne, Marietta (Gasser, Nachbarin) 
nimmt uns jeweils mit zu den Nachmit­
tagsspielen von Chur. 

Am Abend lese ich viel, zum Bei­
spiel Wendy, ein Heftehen über Pferde 
oder Bücher. Jetzt habe ich gerade zwei 
Bücher gelesen, <Leonie ist verknallt> 
und eine Piratengeschichte. Oft schaue 
ich auch Fernseh, am liebsten Sissi, ein 
Trickfilm. Sissi liebt Franz, den Kaiser 
von Wien. Die Mutter will aber, dass 
dieser Helene heiratet. Am Ende heira­
tet Franz doch Sissi. So um 20 Uhr 
gehe ich ins Bett. Mein Traum wäre 
einmal Springreiterin zu werden.» 

Aufgezeichnet von Erich Buchmann 
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«Ich bin in Haldenstein geboren» 
Jeder und jedem der jüngeren Gene­
ration oder denjenigen, die in den 
letzten Jahren nach Haldenstein ge­
zogen sind, geht es ebenso wie mir. 
Die Meisten haben Peter Gasser, 
wenn er Abends am Fusse des 
Schlosses auf dem Trottoir steht und 
die Heimkehrenden an sich vorüber­
ziehen lässt, schon gesehen, den­
noch kennen ihn vermutlich die We­
nigsten. 

Von Hans Peter Risch 

Vor gut 30 Jahren, als wir Kinder für 
unsere Meerschweinchen und Kanin­
chen in der Schreinerei Lorenz Gasser 
Einstreu abholten, begegnete ich Peter 
Gasser das erste Mal. Er händigte uns 
dann jeweils den Schlüssel für den Sä­
gemehlkeller aus, oder wenn es um den 
Bau eines Schneemannes für den tradi­
tionellen Frühjahrsurnzug ging, gab er 
uns die dafür benötigten Dachlatten. 
Aber näher kennengelernt habe ich Pe­
ter Gasser dadurch nicht. 

Während Peter Gasser sich gemüt­
lich in der warmen Stube seines 1922 
erbauten Elternhauses in seinen Lehn­
stuhl zurücklehnt, erzählt er mir so 
manch Spannendes aus seinem Leben. 
«Ich bin vor 82 Jahren hier in diesem 
Haus an der Bahnhofstrasse geboren 
und mit zwei Schwestern und einem 
Bruder aufgewachsen». Damals sah 
Haldenstein wesentlich anders aus. In 
der Schwiiau standen erst gerade eine 
Hand voll Häuser oder waren im Ent­
stehen begriffen. Wenn man von hier 
nach Chur gelangen wollte, musste 
man eine gedeckte Holzbrücke passie­
ren und anschliessend die Bahngeleise 
überqueren. Anschliessend gelangte 
man in den Stelleweg und von dort auf 
die Hauptstrasse in die Stadt. Erst nach 
dem Bau der Autobahn gab es eine 
Unterführung und auch die alte Holz­
brücke musste weichen. 

In Bezug auf den Verkehr hat sich 
sehr vieles verändert. Die Anzahl der 
Autos und anderen motorisierten Ver­
kehrsmitteln hat in den letzten Jahren 
enorm zugenommen. Als er noch ein 
Junge war, hatte es in Haldenstein ge­
rade zwei Autos und zwei Motorräder. 
Die Bauern verrichteten ihre Arbeiten 
in Feld und Wald vorwiegend mit Pfer-

Peter Gasser zusammen mit seinem Vater vor gut 50 Jahren auf Batänja ... und heute. 

defuhrwerken. Wenn man in die Stadt 
wollte, musste man eine Mitfahrgele­
genheit - welche sehr rar war - abwar­
ten oder auf Schusters Rappen den Weg 
unter die Füsse nehmen. Ausgehen war 
zur damaligen Zeit ein Fremdwort! Die 
technischen Einschränkungen brachten 
es mit sich, dass zu dieser Zeit das Le­
ben noch etwas gemächlicher ablief als 
heute. 

«Ich erinnere mich noch, dass um 
1930 weit über 30 Familien Landwirt­
schaft betrieben. So trug unsere Fami­
lie mit dem Buchstabe G auf der Liste 
der Haldensteiner Bauern die Nummer 
31. Bereits anfangs 1960 gab es im 
Dorf insgesamt noch 21 Bauern und 
heute sind es nur noch deren sieben». 
Nachdem im Jahre 1959 sein Vater auf 
dem Batänjerweg tödlich verun­
glückte, stand Peter Gasser vor der Ent­
scheidung, ob er den elterlichen Hof 
weiterführen oder bei seinem Bruder 
Lorenz in der Schreinerei arbeiten 
sollte. 1961 entschloss er sich dann, 
den Hof aufzugeben, und arbeitete 
fortan bis zu seiner Pensionierung vor 
18 Jahren bei seinem Bruder in der 
Schreinerei. 

Das von seinem Vater erbaute Eltern­
haus hat Peter Gasser dann 1968 über­
nommen und stetig renoviert und ausge­
baut. Seit seiner Pensionierung bildet die 
Instandhaltung des Hauses und der Um­
gebung seine Hauptbeschäftigung. Spe­
ziell die Gartenarbeit bereitet ihm sehr 
viel Freude, insbesondere das Pflanzen 
und Pflegen der Blumen. 

Peter Gassers Miene erstrahlt dabei, 
wenn er mir vom Blühen und Wachsen 
seiner wunderschönen Blumen erzählt. 
Vom Formen von Sträuchern wie zum 
Beispiel einer Forsythie, welche er 
1970 gepflanzt und nach und nach zu 
einem Kugelbäumchen geformt hat. 
Wenn im Frühjahr dieses Kugelbäum­
chen in seiner schönsten Pracht gold­
gelb erstrahlt, weist es darauf hin, dass 
die Tage länger werden und die Kraft 
der Frühlingssonne zunimmt. Neben 
der Gartenarbeit mache er noch gerne 
ausgiebige Spaziergänge oder Aus­
flüge mit dem Velo. Früher ging er 
noch ins Holz, diesem Zeitvertreib 
könne er jedoch aus gesundheitlichen 
Gründen leider nicht mehr nachgehen. 
«Ich gehöre ja nicht mehr zu den Jüng­
sten» meint er verschmitzt. 

Obwohl schon über zwei Stunden 
vergangen sind, höre ich immer noch 
gespannt zu wie Peter Gasser von sich 
und seinem Haldenstein erzählt. Plötz­
lich hält er inne und meint « ... aber gell, 
es wird denn nid allles gschriba was i 
jetz verzellt ha?!» Selbstverständlich 
respektiere ich seinen Wunsch und 
werde es bei den bisherigen Schilde­
rungen belassen. Ihnen liebe Leserin­
nen und Leser, sei es selbst überlassen, 
mit Peter Gasser das Gespräch zu su­
chen, wenn er an einem lauen Som­
merabend am Fusse des Schlosses steht 
und die feierabendliche Blechlawine 
an ihm vorbeizieht. Vielleicht erzählt er 
Ihnen dann mehr von sich und seinem 
Haldenstein. 
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Der Dorfladen lebt. • • sehen wir zu, dass es so 
weitergeht 
Vor rund 2 Jahren wurde unser Dorfla­
den zu neuem Leben erweckt. Zeit ge­
nug für eine kleine Zwischenbilanz. 
Befragt man die neuen Ladenbesitzer 
zur jetzigen Situation hört man gerne 
ein «es geht gut, wir leben noch ... ». 
Doch ist es wirklich das, was wir wol­
len? Ein Dorfladen, dem es gerade mal 
so zum überleben reicht? Möchten wir 
nicht viel lieber einen Dorfladen in den 
man ohne die bange Frage eintritt «wie 
lange noch ... ?» 

Wir von der Interessensgemein­
schaft Dorfladen (IG), versuchen ge-
meinsam mit den Ladenbesitzern Cath- Der Dorfladen: ein wichtiger Treffpunkt für Grass und Klein. 
rin Lütscher und Silvana Muscogiuri 
neue Ideen auszuarbeiten. Die zwei 
Jahre haben uns gezeigt, dass wir auf 
eine treue Kundschaft zählen dürfen, 
aber es noch viele Möglichkeiten gibt, 
das Marktangebot zu erweitern und da­
durch auch neue Kunden anzuspre­
chen. Vieles ist noch möglich und vie­
les wird sich auch noch ändern und zur 
gegebener Zeit publiziert werden. Fest 
steht aber, dass das Projekt Dorfladen 
noch viel Entwicklungspotential ent­
hält und wir bemüht sind, einer noch 
grösseren Anzahl Haldensteiner Dorf­
bewohnern den Dorfladen schmack­
haft zu machen. Denn was gibt es Ein­
facheres, als schnell um die Ecke ein­
kaufen zu gehen, ohne den Stress der 
Stadt in Kauf nehmen zu müssen. Na­
türlich wird der Dorfladen nie ein Er­
satz für das immense Angebot der 
Supermärkte der Stadt sein, und auch 
wir finden uns gelegentlich in einem 
Solchen wieder. Doch grundsätzlich 
bietet unser kleiner Laden sehr viel und 
dazu eine Atmosphäre die wir in der 
Stadt vermissen. Wo anders als in ei­
nem kleinen Dorf können die Kinder 
noch mit dem handgeschriebenen Ein­
kaufszettel der Mutter die Kunst des 
Einkaufens erlernen? Hat es uns nicht 
allen Spass gemacht, nach getaner Ar­
beit mit dem Restgeld noch eine Klei­
nigkeit zu kitschen, um dann voller 
Stolz der Mutter den Einkauf zu prä­
sentieren? 

Uns macht es Freude bei solch ei­
nem wichtigen Projekt mitarbeiten zu 
können, Ideen sind vorhanden, welche 

dann wirklich umgesetzt und von Ihnen 
genutzt werden, das entscheiden letzt­
endlich nur Sie alleine. Wir versuchen 
alles, um unseren kleinen Laden für die 
nächsten Jahre erfolgreich zu gestalten 
und sind für Anregungen immer dank­
bar. 

Wir haben es in der Hand, denn Sil­
vanas und Cathrins Einsatz und Eifer 
sind ungebrochen. Sie versuchen, das 
Unmögliche möglich zu machen. 

Haben Sie gewusst ... 
... dass ab sofort das Frischfleisch 
mehrmals wöchentlich geliefert wird? 
... dass Sie den Sonntagsbraten, fer­
tige Fleischplatten für den Firmen­
apero oder Grillplatten für's Sommer­
nachtfest vorbestellen können? 
. . . dass grosse Partybrote, Festtorten 
sowie Glacevacherin auf Vorbestellung 
erhältlich sind? 
... dass jede Woche ein speziell ausge­
suchter Menuvorschlag aufliegt? 
... dass Ihre Spezialwünsche bestmög­
lichst erfüllt werden und auch zu neuen 
Ideen anregen können? 
. . . dass wir eine unabhängige Ver­
gleichs-Preis-Studie durchgeführt ha­
ben - wobei der Preisunterschied sehr 
gering ausfiel (20 Markenartikel = 
Dorfladen 46.20 sFr. Coop 45.50, Ma­
nor 44.00, Migros 41.75 sFr). 
... dass ein Hauslieferdienst für kranke 
oder betagte Menschen existiert? 
. . . dass Ihre besondere Abendgarde­
robe im Dorfladen zur chemischen 
Reinigung abgegeben werden kann? 

... dass neben den vielen Markenarti­
keln ein Sortiment von über 200 Bio­
produkten zur Verfügung steht? 
... dass das grosse Weinregal mit di­
versen edlen Tropfen und Neuentdek­
kungen bereichert worden ist? 
. . . dass neu verschiedene Tiefpreispro­
dukte besonders ausgeschildert sind? 

Jeder Kunde ist willkommen, sei es 
für einen Tageseinkauf oder die beim 
Grosseinkauf vergessene Butter! 

Denn viele von uns sind heute mobil 
und fahren mit dem eigenen Auto zum 
Einkaufen in die Stadt - doch wie sieht 
es aus, wenn Ihre Mobilität in der Zu­
kunft eingeschränkt ist und dann der 
Laden um die Ecke fehlt? 

Wir sind der Meinung, dass diese 
und noch viele andere Gründe es wert 
sind, sich im Dorfladen zu treffen. 
Streifen Sie durch die Regale und las­
sen sich inspirieren. Viele kleine kuli­
narische Schätze sind inmitten bekann­
ter Markenartikel versteckt. Ihre Ent­
deckungsreise lohnt sich. 

Unser Dorfladen muss weiterleben . 
Wir und viele andere Haldensteiner 
möchten auch in Zukunft gerne in un­
serem Laden einkaufen. Dazu brau­
chen wir aber auch in den nächsten Jah­
ren Ihre Unterstützung. 

Vielen Dank allen treuen Kunden ... 
und herzlich willkommen denjenigen, 
die es werden möchten. 

Von Ursina Barmettler 
und Ursula Catrina/IG Dorfladen 
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